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VORWORT

Zum  50. Jahrestag  der  Befreiung  vom Nationalsozialismus  und des Kriegsendes  finden  Veranstal-

tungen  verschiedener  städtischerInstitutionen  und kultureller  Einrichtungen  in Wedel  statt.

Im Rahmen  der  historischen  Aufarbeitung  der  Nachkriegszeit  zeigen  das Heimatmuseum  und das

Stadtarchiv  Wedel  die gemeinsam  erarbeitete  Ausstellung  ))1945 - als Flüchtling  in Wedel«<.  Fotos,

Filme, Dokumente,  Zeitzeugengespräche  und Alltagsgegenstände  thematisieren  Probleme  der

Wohnraum-,  Lebensmittel-  und Gebrauchsgüterversorgung,  aberauch  ersteAnsätze  derwirtschaft-

lichen,  politischen  und kulturellen  Neuorientierung.  Sie vergegenwärtigen  die vielschichtige  Bezie-

hungsstrukturzwischen  Einheimischen,  Ausgebombten,  Flüchtlingen  und Displaced  Persons.

Die gegenwärtige  Einwohnerzahl  und Infrastruktur  Wedels  lassen  sich  ohne  den Blick  auf  die  Flücht-

lingsströme,einederfolgenreichstenAuswirkungenderverheerenden  NS-Kriegspolitik,  nichtbegrei-

fen:  Die Zahl  von 8.000  Einwohnern  verdoppelte  sich  nahezu  durch  den  Zuzug  der  Flüchtlinge,  deren

Integration  nichtohneSchwierigkeiten  undVerletzungenverIief.Aberder»>Brückenschlag««zwischen

Einheimischen  und Zugewanderten  ist gelungen  und sollte  ein Beispiel  sein,  auch  heute,  50 Jahre

danach,  Vorurteile  gegen  Menschen  anderer  Herkunft  aufzudecken  und abzubauen.

Danken  möchten  wir  allen,  die zum Gelingen  des  AussteIIungsprojektes  beigetragen  haben,  insbe-

sondere  den Betroffenen  selbst,  diealswichtigste  und  lebendigste  QuellederZeitgeschichteihre  per-

sönlichen  Erinnerungen  an Erlebnisse,  die bis heute  als belastend  empfünden  werden,  zurVerfügung
gestellt  haben.

Wirdankendem  MinisteriumfürWissenschaft,  Forschung  und  Kulturdes  LandesSchIeswig-HoIstein

und der  Stadt  Wedel  für  die Förderung  dieses  Ausstellungs-Begleitbandes.

Wedel  im Mai 1995, Anke  Rannegger

Sabine  Weiss

Christine  Pieper
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Einleitung

Quellenlage

Den zentralen  Aktenbestand  für  die  vorliegende  Darstellung  bildeten  die  Archivalien  des  Stadtar-

chivsWedel,im  besonderen  dieAkten  des  Fürsorge-  und  desWohnungsamtes  und  die  Protokolle  der

Wedeler  Stadtvertretung.  Besondere  Schwierigkeiten,  diesen  bislang  noch  nicht  aufgearbeiteten

Zeitraum  der  jüngeren  Stadtgeschichte  zu erforschen  und  zu dokumentieren,  ergeben  sich  aus  der

lückenhaften  Uberlieferung  in derZeitvor  1948.  Die  Stadtverwaltung  arbeitetein  diesem  Zeitraum  im

Ausnahmezustand:  Viele  langjährige  Mitarbeiter  waren  gefallen,  in Kriegsgefangenschaft  oder  durf-

ten  als ehemalige  NSDAP-Mitglieder  nach  den  Beschlüssen  der  Entnazifizierungskommission  nicht

mehrinderStadtverwaltungarbeiten.  Dieverbliebenen  unddieneuenAngesteIIten  undAushilfenver-

suchten,  der  immensen  Arbeit  gerecht  zu werden,  indem  sie Einsatzstäbe  und  Arbeitsgruppen  bil-

deten.  Die Anweisung  eines  Arbeitsvorganges,  z.B. die Einweisung  einer  Flüchtlingsfamilie  in eine

Unterkunft,  erfolgte  meist  mündlich,  und  über  den  weiteren  Verlauf  wurde  selten  eine  Niederschrift

angefertigt.  ErstalssichderZuzugvon  Flüchtlingen  nachWedel  beruhigthatte,wurdenwiederAkten-

vermerke  angefertigt,  um das  Verwaltungshandeln  zu dokumentieren.

Eine  weitere  Schwierigkeit  lag in derlückenhaften  Presseberichterstattung,  die  sich  in der  direkten

Nachkriegszeit,  unter  anderem  aus  Gründen  der  Papierknappheit,  fast  nur  auf  öffentliche  Bekannt-

machungen  beschränkte.

Aus  dem  Kreisarchiv  Pinneberg  wurde  das Aktenmaterial  über  die Situation  der  Helgoländer

Flüchtlinge  verwertet,  undim  Landesarchivin  Schleswig  waren  Angaben  über  die  Anzahl  der  Bewoh-

ner  der  Barackensiedlungen  vorhanden.  Nachforschungen  in britischen  Archiven  wären  noch  zu lei-

sten.

Wir  haben  versucht,  die  Lebensumstände  der  Flüchtlinge,  und  ihre  Aufnahme  in Wedel,  aus  den

anonymen  Zahlen  und  Berichten  herauszuarbeiten;  die  verbliebenen  Lücken  in der  Darstellung  die-

sesZeitraumesderNachkriegsgeschichtezufüIIen,wirddieAufgabevonZeitzeugensein.Zu  beden-

ken ist aber,  daß  das  menschliche  Gedächtnis  nach  einem  Zeitraum  von  50Jahren  die  Erinnerung  z.T.

verzerrt  wiederspiegelt,  so daß  die  Erinnerungen  der  Zeitzeugen  mit  den  städtischen  Dokumenten

und  Akten  in Widerspruch  stehen  können.

Fürdie  Erforschung  derAlltagsgeschichtewurden  Zeitzeugengespräche  mit  Flüchtlingen,  ausge-

bombten  Hamburgern  und  Einheimischen  geführt  und  als  Quellenmaterial  ausgewertet.  Die  Zeitzeu-

gen  haben  überverschiedene  Bereiche  der  Nachkriegsgeschichte  wie  Flucht,  Verhältnis  zu den  Ein-

heimischen,  Versorgungslage,  Existenzgründung,  Währungsreform  usw.  berichtet.  Im Rahmen  der

>»Oral History»  (mündliche  Geschichtsschreibung  oder  Erfahrungsgeschichte)  wird  jeder  Zeitzeuge

und  seine  Lebensgeschichte  als individuell  und  persönlich  und  ohneAnspruch  auf  Repräsentativität

begriffen.

Begriffsklärung

Im Zeitraum  von  Verlauf  und  Folgegeschichte  des  Zweiten  Weltkrieges  wurden  rund  50 Mio. Men-

schen  gezwungen,  ihren  angestammten  Wohnsitz  zu verlassen.  Von  den  im folgenden  aufgeführten

Opfergruppen  werden  die  beiden  letztgenannten  für  diese  Untersuchung  thematisiert:

- die  Flüchtlinge  vor  dem  Faschismus,  vor  allem  aus  Deutschland  und  Spanien  und  später  aus  den

von  deutschen  Truppen  besetzten  Ländern;

- die  Zwangsdeportierten:  Kriegsgefangene,  Zwangsarbeiter  und  Minderheiten  (vor  allem  Juden);

- die  deutschstämmigen  Opfer  der  nationaIsoziaIistischen  »Heim-ins-Reicfü«  Politik,  die  vielfach  unter

Zwang  durchgeführtwurde;

- die  Flüchtlinge  aus  den  Kampfzonen,  vor  allem  die  sogenannten  ->Ostflüchtlinge:-,  die  einem  Über-
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rolltwerden  durch  die Rote  Armee  zu entfliehen  versuchten;

- schließlich  die Opfer  der  Massenvertreibungen  nach  Kriegsende.'

Über  18 Mio. Menschen  wurden  zwischen  1939  und 1945  durch  die NS-Politik  ausihren  Wohngebie-

ten zwangsumgesiedelt,  und etwa  15 Mio.  Menschen  wurden  von derSowjetunion  deportiert.

Auch  die politischen  Vertreter  der  Westmächte  befürworteten  die  Vertreibung  der  Deutschen  aus

den Ostgebieten,  so äußerte  sich  Winston  Churchill  zu diesem  Thema  auf der  Konferenz  von Jalta

1945:

»Die  Umsiedlung  von mehreren  Millionen  Menschen  vom  Osten  nach  dem  Westen  oder  Norden

müßte  durchgeführt  werden,  ebenso  die Vertreibung  der  Deutschen  - denn  das wurde  vorge-

schlagen:  völlige  Vertreibung  der  Deutschen  - aus den Gebieten,  die Polen  im Westen  und Nor-

dengewinnt.  DenndieVertreibungist,soweitwirinderLagesind,eszuüberschauen,dasbefrie-

digenste  und  dauerhafteste  Mitte1.««2

Im Juli/August  1945 sanktionierte  die Potsdamer Konferenz die Vertreibung fast aller Deutschen aus
den  ehemals  deutschen  Ostgebieten,  derTschechoslowakei  (Sudetenland)  und  Ungarn.  Uber3  Mio.

Menschen  kamen  dabei  um, und ca. 30 Mio.  Europäer  (davon  60% Deutsche)  verloren  ihre Heimat.

Zur  Erklärung  derverwendeten  Flüchtlingsbegriffe  beziehen  sich  dieAutorinnen  auf  dieAngaben  des

Statistischen  LandesamtesSchleswig-HoIstein,  dieaufzeigen,  »daßselbstgleiche  Personenkreisezu

verschiedenen  Zeiten  unterschiedlich  bezeichnet  wurden.  [...] Bei den im wesentlichen  einheitlich

durchgeführten  ersten  Volkszählungen  nach  dem  Krieg  (1946,  1950)  behalf  man sich  für  die Durch-

leuchtung  des Flüchtlingsgeschehens  mit dem statistisch  leicht  erfaßbaren  Ersatzmerkmal  des

Wohnsitzes  am 1.9.i93g<«!

Der  Oberbegriff  Flüchtlinge  wird  hier  verwendet  für  folgende  Personengruppen:

Vertriebene:

Inhaber  des Flüchtlingsausweises  A oder  B.

Personen  deutscherStaats-  oderVolkszugehörigkeit,  die  (zu bestimmten  Zeitpunkten)im  deutschen

Reichsgebiet  östlich  der  Oder  und Görlitzer  Neiße,  einschließlich  des von Polen eingegliederten

Gebietes  westlich  der Odermündung  (kurz als Oder-Neiße-Linie  bezeichnet)  oder  im Ausland

gewohnt  haben.

MaßgebendfürihreAbgrenzungwarderGebietsstanddesDeutschen  Reichesam31.12.1937(Öster-

reich,  das  Sudetenland,  Danzig  und das  Memelland  waren  also  Aus1and).4

Zugewanderte:

Inhaber  des Flüchtlingsausweises  B 1.

Personen  deutscher  Staats-  und Volkszugehörigkeit,  die (zu bestimmten  Zeitpunkten)  in der  sowje-

tisch besetzten Zone (SBZ/DDR) oderin Berlin (West- und Ostberlin zusammen) gewohnt haben, und
Personen, die n a c h Kriegsende aus der SBZ/DDR oder aus Ostberlin in das Bundesgebiet
(einschließlich  Westberlin)  zugezogen  sind.

SowjetzonenfIüchtIinge:

Inhaber  des BundesfIüchtlingsausweises  C.

Dieser  Personenkreis  enthält  auch  ehemalige  Einwohner  der  SBZ/DDR,  die  v o r Kriegsende  unter
bestimmten  Voraussetzungen  in das spätere  Gebiet  der  BRD  zugezogen  sind.

Eine weitere  Personengruppe  bilden  die  Evakuierten,  die  (zu bestimmten  Zeitpunkten)  aus  dem  übri-

gen Gebiet  der  Bundesrepublik  nach  Schleswig-Holstein  zugezogen  sind  oder  eingewiesen  wurden

Disfüaced(lnhaber  des  Flüchtlingsausweises  B 2 oder  B 3) und die  Persons  (DPs).  Als DPs werden

Personen  nichtdeutscherStaatsangehörigkeit  bezeichnet,  diewährend  desZweitenWeltkriegesvon

7 NuscheIer,Franz:DasJahrhundertderFlüchtlinge.ln:Schulze,Rarneru.a.(Hg.):FIüchtlingeundVertriebenernderwestdeutschen

Nachknegsgeschichte.  Bilanzierung  derForschung  und  Perspektiven  fürdie  künftige  Forschungsarbeit.  Hildesheim  1987,  S. 77.

2  Zitrertnach:Theisen,Alfred'DieVertreibungderDeutschen-einunbewältigtesKapiteleuropaischerZeitgeschrchte.In:AusPolitikundZeitgeschichte.

BeilagezurWochenzeitungDasParlamentB  7-8/95.  Bonn  10.02.7995,  S. 23.

3 StatistischesLandesamtSchleswig-Holstein(Hg.)'DasFluchtlingsgeschehenrnSchleswig-HolsteininfoIgedes2.WeltkriegsrmSpiegelderamtlichen

Statistik.  Kiel  7974, S. 12.

4 NachdemBundesvertriebenengesetzvom3.9.1977alsVertnebenedefiniertePersonen.



8

den  Deutschen  oder  deren  Verbündeten  in das  Gebiet  des  Deutschen  Reiches  verschleppt  wurden

oder  dorthin  geflüchtet  waren  (etwa  8,5  Mio.  Fremd-  oder  Zwangsarbeiter,  internationale  Flüchtlinge

oder  Verschleppte).  Sie  wurden  nach  Kriegsende  von  Hilfsorganisationen  der  UN betreut  (1945:

UNRRA  =  United  Nations  Relief  and  Rehabilitation  Adrninistration,  1947:  IRO  =lnternational  Refügee

Organisation)  und  zum  größten  Teil  repatriiert  oderin  andere  Staaten  umgesiedelt.  Die  verbliebenen

DPs  genießen  einen  besonderen  Rechtsstatus  als  heiniatlose  Ausländer,  sofern  sie  nicht  eingebür-

gert  wurden.

Zur  Situation  in Schleswig-Holstein

Die  Wohnbevölkerung  Schleswig-Holsteins  betrug  nach  den  Zählungen  am:

17.05.1939

29.10.1946

13.09.1950

25.09.1956

- 1 .589.000

- 2.590.000

- 2.595.OC)0

- 2.252.000a

DerGroßteilderWedeIerFlüchtlingekamausden  FIüchtIingssammellagern.lnSchleswig-HoIstein

gab  es zwei  große  Durchgangslager  für  die  Flüchtlinge  und  Vertriebenen  aus  den  Ostgebieten,  in

Segeberg  und  in Pöppendorf  bei Lübeck.  Das  Lager  Pöppendorf  wurde  im Juli  1945  als  Entlas-

sungslager  für  die  aus  Norwegen  zurückkehrenden  deutschen  Wehrmachtangehörigen  eingerich-

tet,  und  zwarals  Zeltlagerfüretwa  20.000  Personen.  Die  britische  Militärregierung  erteilteim  Oktober

1945  den  Auftrag,  das  Lagerin  ein  Durchgangslager  umzubauen,  das  3.000  Personen  in winterfesten

Quartieren  Unterkunft  bieten  konnte.6

Beide  Lager  hatten  die  Aufgabe  der  »Registrierung,  Überprüfung  und  Durchschleusung  der  über

die  Grenzen  des  Landes  Schleswig-Holstein  legal  oder  illegal  Zu-  oder  Abwandernden  in die  Auf-

nahmekreise  bzw.  die  für  eine  Aufnahmein  Frage  kommenden  Länder.:«7

Die  Registrierung  in einem  der  beiden  Lager  war  unbedingte  Voraussetzung  für  den  Zuzug  nach

Schleswig-Holstein.  Ab  November  1945  wurden  sämtliche  schleswig-holsteinischen  Lager  auf  deut-

scher  Seite  dem  Oberpräsidium  der  Provinz  Schleswig-Holstein  unterstellt  und  somitin  Zivilbetriebe

umgestaltet,  die  vom  Sozialdezernat  des  Landes  betreut  wurden.

Es kamen  überwiegend  Eisenbahntransporte  mit  bis  zu 2.000  Personen  und  Schiffstransporte  mit  bis

zu 5.000  Personen  nach  Pöppendorf.lm  Durchgangslagerwurden  sie  ein  paarTage  betreut,  bis  der

PlatzfürdienachrückendenTransportegebrauchtwurde.  DannwurdensievondortausmitderEisen-

bahn  oder  großen  Bussen  auf  die  Kreise  des  Landes  und  von  dort  auf  die  Gemeinden  verteilt.

Das  Durchgangslager  Segeberg  wurde  im September  1946  geschlossen,  somit  war  Pöppendorf,

bis  zu seinerAuflösung  im Januar  1951,  das  einzige  Durchgangslagerfür  die  Vertriebenentransporte

nach  Schleswig-Holstein.

Im Februar  1945  trafen  erste  sogenannte->Rückgeführte««im  Kreis  Pinneberg  ein.  Im Juli  1945  wur-

den  44.400  ostdeutsche  Flüchtlinge  im Kreisgebiet  gezählt.  Die  Zahl  der  hier  lebenden  »Fliegerge-

schädigten<«  und  Evakuierten  aus  anderen  Teilen  Deutschlands  betrug  24.934.8

Die  organisierten  Transporte  der  Flüchtlinge  und  Vertriebenen  nach  Schleswig-Holstein  begannen

im  September  1945  zunächst  mit  derAktion  »lnflux«,  die  einen  zwischen  den  Besatzungsmächten  ver-

einbarten  Bevölkerungsaustausch  in den  Besatzungszonen  durchführte.  Im Zeitraum  bis Februar

1946  wurden  Tast  300.000  Personen  eingesch1eust.9

Danach  folgte  im Frühjahr  1946  die  Aktion  »»Schwalbe:«  für  die  Vertriebenen  östlich  der  Oder-Neiße-

Linie.  Mit  diesen  Transporten  kamen  weitere  215.000  Personen  nach  Schleswig-Holstein,  nach  Wedel

gelangten  davon  zwischen  Oktober  1946  und  September  1947  531 Personen.

Im Januar  1947  begann  die  Rückführung  mehrerer  tausend  Flüchtlinge  aus  Dänemark  (Aktion

:=»Heimkehrende  Taube««).'ü

5 Statistisches  Landesamt  Schleswig-Holstein  (7974),  S. 70.

6 Schier,Siegfned:DieAufnahmeundEingliederungvonFluchtlingenundVertnebeneninderHansestadtLubeck.ln:VeroffentIichungenzurGeschichte

derHansestadtLubeck.  Hg. vomArchwderHansestadt,  ReiheB,  Bd. 7. Lubeck  1982,  S. fi8.

7 Ebd.,  S. 719.

8 WNI, Frank:  Rechts  -zwo  - drer.  Natronalsozialismus  im  Kreis  Prnneberg.  Pinneberg  7993,  S. 239.

9 Statistisches  Landesamt  Schleswig-Holstern  ( 7974),  S. 7 7.

70 Schrer,  Siegfned  ( 7982),  S. 727f
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In vier  großen  Wellen  (1943  nach  der  Bombardierung  Hamburgs,  1944  durch  die  Massenflucht  aus

den  Ostgebieten,  ab 1945  durch  die  Vertreibungen  gemäß  dem  Potsdamer  Abkommen  und  durch

die  Flucht  aus  der  SBZ  und  Berlin)  kamen  rund  1,2  Mio.  Flüchtlinge  und  Vertriebene  nach  Schleswig-

Holstein.  Das bedeutete,  ausgehend  von 1,5 Mio.  Einwohnern  im Jahre  1939,  daß  auf  je vier  Einhei-

mische  drei  Flüchtlinge  entfielen,  und  daß  die  Bevölkerung  in Schleswig-Holstein  um über  70 % zuge-

nommen  hatte  (der  durchschnittliche  Bevölkerungszuwachs  in der  Bizone  betrug  22%).  Kein  ande-

res Land  der  Westzonen  warim  Verhältnis  zu den  Einheimischen  so stark  mit  Flüchtlingen  belegt  wie

Schleswig-Holstein."

77 Ludemann,  Hermann:  Die Flüchtlinge  in Schleswig-Ho1stern.  Kiel  1949,  S. 70.
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Wedel  1945

Wedel  warvordem  Zweiten  Weltkrieg  ein reIativwohlhabenderOrt,  derim  SommervieIetouristische

Besucher  anzog.  Er hatte  1939  8.400  Einwohner  und  eine  gutgehende  Wirtschaft.l  Das Kriegsge-

schehen  ab September  1939  lag zunächst  in weiter  Ferne  und  wurde  für  die  Bevölkerung  erst  spür-

bar, als immer  mehr  Frauen  ihren  Mann,  oder  Kinderihren  Vaterverloren.

Zur  Bedrohung  für  die  Zivilbevölkerung  wurde  der  Krieg,  als  sich  die  Bombenabwürfe  und  Luftan-

griffe  häuften,  die  Gebäude  der  Stadt  zerstörten  und  Menschenleben  kostete.  Ein besonders  ver-

heerender  Bombenabwurf  ging  in der  Nacht  vom  03. auT den  04. März  1943  auf  die  Stadt  Wedel  nie-

der:  er kostete  37 Menschenleben  und  zerstörte  70 % des  Gebäudebestandes.2  Drastische  Verän-

derungen  des  Stadtbildes  brachteim  gleichen  Jahreine  Großbaustelle  mit  sich:  Die  Kriegsmarinetraf

Vorbereitungen  zum  Bau  einerverbunkerten  U-Boot-Werft.3  Die  ersten  Barackensiedlungen  wurden

errichtet  für  die  ausgebombten  Wedeler,  für  die  Arbeiter  der  Baustelle  und  für  Hamburger,  die  aus

ihrerzerstörtenStadtevakuiertwerden  mußten.

Dann  rückte  die  Bedrohung  für  die  Stadt  beängstigend  nahe.  Die Frontlinien  der  alliierten  Armeen

kamen  nach  derLandungin  derNormandieim  Juni  1944  nicht  nuraus  dem  Osten  unaufhaltsam  näher

an die  Stadt  Wedel  heran.  Amerikanische  Truppen  waren  bereits  in Hannover,  als am 12.04.1945  für

Hamburg  der  Befehl  erging,  »Die  Stadt  bis zum  Außersten  zu verteidigen««.  Ein Befehl,  den  der  Gau-

leitervon  Hamburg,  Karl  Kaufmann,  zum  Glück  nichtausführte,  denn  dieVerteidigungslinie  um  Ham-

burg  herum  hätte  Wedel  unweigerlich  direkt  betroffen.  Und  so  wurde  das  WedeIerStadtgebietin  den

letzten  Kriegswochen  nur  von  der  anderen  Elbseite  aus,  die  bereits  von  den  Engländern  besetzt  war,

beschossen."

Am  29. April  1945  standen  sich  erstmals  Hamburger  Parlamentäre  und  englische  Offiziereim  Süden

Hamburgs  gegenüber,  um die  Kapitulationsvereinbarung  auszuhandeln.  Die  Kapitulation  der  Stadt

Hamburg  trat  letztendlich  nach  vielen  Verhandlungen,  taktischen  Verzögerungsmanövern  und  dem

Hin-und  Hergeschiebevon  Befehlsgewaltenam  03. Mai  1945  um 18.00  Uhrin  Kraft.  Sie  galt  überHam-

burg  hinaus  auch  für  Wedel  und  den  erweiterten  Bereich  von Elmshorn,  Barmstedt  und  Alveslohe.

Hamburg  und  sein  Einzugsbereich  wurden  zur  freien  Stadt  erklärt,  und  folgende  Befehle  wurden

erlassen:

»Pinneberg,  den  03. Mai 1945

Fernspruch

Hamburg  zurfreien  Stadt  erklärt.

Bis 13.00  Uhr  muß  das  Gebiet  nördlich  Elmshorn,  Barmstedt,  Alveslohe  von der  Wehrmacht

geräumt  werden.  Aufgabe  des  Volkssturms  ist erledigt.  Uniform  ausziehen,  persönliche  Siche-

rung  der  Bevölkerung  übernehmen,  ohne  Waffe.  Nicht  mehr  Halbmast  flaggen.

Ausländerim  Lagerzurückhalten.

Vernichtung  der  Einwohnermeldekarteien  und  politischer  Meldeformulare  sowie  Geheimakten.

Bürgermeistersofort  an die  Bevölkerung  Fleischkonserven  ausgeben,  pro  Kopf  einschl.  Selbst-

versorger  2.000  Gramm  [...]

Aufgenommen  am 03. Mai 1945  um 7.00 Uhr

Von  gez.  Dammann

Obw.d.Sch.d.Res.««  5

Derplanmäßige  Einmarsch  derbritischenTruppen  nach  Hamburg  erfolgteam  03.  Mai  1945abends

18.00  Uhr. In Wedel  lief  die  4. Panzerbrigade  >»Black  rats«<  im Laufe  des  04. Mai 1945  ein.  Zeitzeugen

berichten  von keinem  nennenswerten  Widerstand.  Die Befehlsgewalt  der  Verwaltung  ging  wider-

spruchslos  an das  britische  Militär  über,  der  Bürgermeister  Georg  Jessen  wurde  bis auf  weiteres

zunächst  im Amt  belassen.  Das britische  Militär  verhängte  zunächst  eine  Ausgangssperre,  die  sog.

»Curfew««,  und  richtete  sich  in Wedel  dauerhaft  ein. Eine  Reihe  von Häusern,  darunter  eine  Villa  am

Roggenhof,  in die  später  der  britische  Gouverneur  einzog,  beide  Schulgebäude,  das  Gebäude  der

jetzigen  Stadtbücherei,  in dem  die  Kantine  eingerichtet  wurde,  und  verschiedene  weitere  Gebäude

7 Vgl.:KleineStadtrngroßerNot.Denkschrift1943brs1947miternemVorwortvonBurgermersterHeinrichSchacht.  Wede11947.

2 Vgl.: Wleklinskr,  Oliver:  3. Marz  1943.Die  Bombardrerung  Wedels  rrn 2. Weltkrieg  Wedel  7993. Auf  diese  Publikation,  die ausfuhrlich  auf  die Bombardie-

rung  Wedels  und  deren  Folgen  furdie  betroffene  Bevolkerung  und  die Organisation  des  Luftschutzes  erngeht,  sei als erganzende  Literaturhingewresen

3 Vgl.: Wleklinskr,  Oliver:  Marinesonderanlage  iiWenzeh«. Ein Bauprojekt  des 3. Reiches  rn Wedel  (Holstein)  1943-7945.  In: Jahrbuch  furden  Krers Pinne-

berg  1997

4 Siehehierzuauch:WlekIinskr,Oliver(1993).BestatrgtdurchZeitzeugen-GesprachHernzBrudigam,geb.  7929inHamburg,vom

28.02.1995.  Bearbertet  von Christine  Pieper

5 Fernspruch  aus Pinneberg  vom 03. Mar 1945.  Vgl. Akte  7599.2.
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wurden  beschlagnahmt.  Wedel  hatte  nun etwa  eine  Bevölkerung  von 8800  Einheimischen.  So sah die

Stadt  aus, in die  die Flüchtlinge  kamen.

Bevölkerung  Wedels  1946 - 1950

2ü OCIO

15.00ü

1 0 C)OO

5.000
Th Einheimische  Bevolkerung

a Fluchtlinge  und Fliegergeschadigte

Jan.  '46 Nov  '46 Juli  '47 Dez.  '47 Marz  '48 Jan.  '49 Apr.  5C) Jum  '50

Georg  Jessen

Georg  Jessen,  geboren  1890 in Solwig,  war vom

21.03.1943  bis zum 22.12.1945  von der Regierung

Schleswig  als kommissarischer  Bürgermeister  nach

Wedel  abgeordnet  und  wurde,  nachdem  die britische

Militärregierung  ihn bestätigte,  anschließend  zum

Stadtdirektor  gewählt.  Er schied  am 31.03.1947  aus

dem  Dienst  der  Stadt  Wedel  aus.

Flüchtlingsbewegungen

Flüchtlinge  kamen  nicht  erst  ab Mai 1945  nach  Wedel,  sondern  schon  im Laufe  des  Krieges.  Dabei

handelte  es sich in erster  Linie  um von Evakuierungsmaßnahmen  betroffene  Menschen  aus Ham-

burg,  die Opfervon  Luftangriffen  geworden  waren.

Mit dem Zustrom  der  Flüchtlinge  und Vertriebenen  (und der  entlassenen  Kriegsgefangenen)  im

Zuge  der  Umsiedlungsaktionen  ab 1945/46  schnellte die Einwohnerzahl von Wedel, wie die vieler
anderer  Orte,  drastisch  in die Höhe.  Allein  über  die  Aktion  »>lnflux«< kamen  in der  Zeit  vom  01.10.1946

bis zum  22.09.1947  insgesamt  618 Menschen  nach  Wedel.  Außerdem  hielt  die Zuwanderung  von

Flüchtlingen,  diezunächstin  Sammellagernin  DänemarkZufluchtfanden  und  von  dort  nach  Deutsch-

land  gelangten,  an.6 Auch  die am 14. März  1947  angeordnete  Zuzugssperre  für  den Kreis  Pinneberg

und das Land  Schleswig-Holstein  änderte  an dieser  Entwicklung  nichts.7  Allerdings  ließ der  große

Zustrom  der  sog.  »illegalen  Grenzgänger»,  also  solcher  Flüchtlinge,  die ohne  eine  Zuzugsgenehmi-

gung  und nicht  über  das Durchgangslager  Pöppendorf  eingewandert  waren,  nach  einem  Erlaß der

Landesregierung  vom 22.10.1947  deutlich  nach.

Nach  Wedel  kamen  die Menschen  aus den Durchgangslagern  Bad Segeberg  oder  Pöppendorfin

aller  Regel  perBahn,  aberauch  per  Bus  oder  Lkw;  ob es richtigeTrecks  mit  Pferd  und  Wagen  bis nach

Wedel  gegeben  hat, ist nicht  überliefert.  In Wedel  mußten  sich  die ankommenden  Menschen  - zeit-

weilig  mehr  als 300 in einem  einzigen  Transport  - zunächst  im Lager  Rosengarten  melden,  wo das

städtische  Wohnungsamt  eine  Kartei  unterhielt,  die  den  freien  bzw. belegbaren  Wohnraum  verzeich-

nete.  Vom Rosengarten  aus  wurden  die Flüchtlinge  auf  die Unterkünfte  verteilt.

Wenig  Erfolg  hatte  das Wohnungsamt mit den 1947/48  wiederholt unternommenen  Versuchen,
Umquartierungen  und Rückführungen  von Evakuiertenin  andere  Zonen  bzw. Orte  vorzunehmen.  So

erklärten  sich  nurwenige  der  rund  2.000  Evakuierten  aus Hamburg,  dem  Rheinland,  Niedersachsen,

Bayern,  Hessen  und Württemberg-Baden  mit einer  Rückkehr  in ihre frühere  Heimat  einverstanden,

6  LageberichtdesWohnungsamtesvom24.01.1948.Vgl.Akte222.3.

7 Lageberichtdes  Wohnungsamtesvom27.O6.7947.  Vg1.Akte480.5.
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oder  die  Rückkehrvon  45 Hamburgern  stieß  auf  unüberwindliche  Hindernisse,  weil  Hamburg  diesen

Rückkehrwilligen  keinen  Wohnraum  anbieten  konnte.  Solche  Rückführungen  gelangen  erst  ab

1950!

Eine  neuerliche  Belastung  für  das  hiesige  Wohnungsamt  bedeutete  die  1949  auf  Beschluß  der  Lan-

desregierung  angeordnete  Umsiedlung  von  Flüchtlingen,  die  bis  dahin  auf  dem  FlugplatzWesterland

untergebrachtwaren.lnsgesamtmußten481  Personenuntergebrachtwerden.9

Herkunftsgebiete  der  Flüchtlinge  aus  der  sowjetischen

Besatzungszone  im  Oktober  1945  in  Wedel

Mecklenburg  Thuringen

214 (8%) 33 (1 %)

Sachsen  und Anhalt
64 (2%)

Pommern
454 (16%)

Ost- und

Westpreußen

158 (50%)
93 (3%) Brandenburg

81 (3%) Berlin

Ober-  und
Niederschlesien  Danz'g

306(11%)  158(6Ü/0)

Wanderungsströme  der  Wedeler  Bevölkerung  1946  - 1950

iZugange  Z Abgange

Wohnraumsituation

Vom  Lager  »>Am  Rosengarten:«  aus  wurden  die  Ankömmlinge,  zumeist  begleitet  von  städtischen  Mit-

arbeitern,  in das  neue  Quartier  gebracht.  Untergebracht  wurden  die  Menschen  in den  Gebäuden  der

beiden  Schulen  in der  Altstadt  und  in der  AB C-Straße,  im Heimatmuseum  in der  Küsterstraße,  in

Baracken  und  Barackensiedlungen,  die  über  das  ganze  Stadtgebiet  verteilt  waren,  und  in Privathäu-

sern.'o  Privater  Wohnraum  warin  Wedel  durch  die  Gebäudeschäden  besonders  knapp,  darüber  hin-

aus  wurden  im Mai 1945  zahlreiche  der  nur  geringfügig  beschädigten  Gebäude  durch  die  britische

Besatzungsarmee  beschlagnahmt.  Ganze  Straßenzüge,  soin  der  Riststraße,  in der  RissenerStraße,

der  Elbstraße  und der  Goethestraße,  ferner  die Schulgebäude,  das Fährhaus  und  verschiedene

Fabrikgebäude  wurden  von  den  Briten  beansprucht,  und  zwar  auch  dann,  wenn  in den  betreffenden

Häusern  bereits  Flüchtlinge  untergebracht  waren.  Zudem  benötigten  die britischen  Amtsstellen

natürlich  nicht  nur  geeignete  Räumlichkeiten,  sondern  auch  Möbel  und  andere  Gebrauchsgegen-

stände,  dieaus  Privatwohnungen  zurVerfügung  gestelltwerden  mußten.'l

Je mehr  Flüchtlinge  nach  Wedel  kamen  und  vom  Wohnungsamt  untergebracht  werden  mußten,

desto  komplizierterwurden  dieVerhältnisse.  Die  Menschen  rückten  noch  dichterzusammen,  und  der

zur  Verfügung  stehende  Wohnraum  wurde  bis unters  Dach  belegt;  so verfügte  die  Wohnungsverwal-

tung  beispielsweise,  daß  Wohnzimmer  von  kinderlosen  Ehepaaren  für  Flüchtlinge  zur  Verfügung  zu

stellen  seien.12  Alsbald  wurde  die  Belegungsquote  so hoch,  daß  einer  Person  noch  ganze  4,9 m2 zur

Verfügung  b1ieben.'3  Noch  deutlicher  wird  die vorherrschende  Enge  an folgendem  Beispiel:  Aus

einem  Schreiben  vom  27.01.1946  geht  hervor,  daß im Einzelfall  ein vierköpfiger  Privathaushalt,  der

über  eine  Wohnfläche  von  80 m2 verfügte,  bis  zu 11 Personen  aufnehmen  mußte.l=

Selbstverständlich  entstanden  unter  diesen  beengten  Verhältnissen  schnell  Probleme  im Zusam-

menleben  von  Flüchtlingen  und  Einheimischen.  In einigen  Fällen  begann  es schon  bei der  Ankunft:

So mußte  notfalls  die  Polizei  zu Hilfe  gezogen  werden,  wennlnhabervon  Wohnraum  sich  weigerten,

FlüchtIingeaufzunehmen,'5  und  es istauchvorgekommen,  daß  Räumungsklagen  angestrebtwerden

mußten.'6

Die Konflikte  verschärften  sich  im Laufe  der  Zeit  in dem  Maße,  wie  die  zunächst  jeweils  als Über-

8

9

10

71

72

Lagebericht  des  Wohnungsamtes  vom  02.02.1952.  Vgl. Akte  480.5

JahresberrchtdesWohnungsamtesvom  14.01.1950.  Vgl.Akte480.5.NaheresdazurnKaprtel-Lageöb=.

Vermerke  von  Heinrich  Gau  vom  07.02.7945  und  vom  02.05.7945  Vgl Akte  1639.1.

WasserrechnungderFirmaMollerfurdievonderbritischenBesatzungbeschlagnahmtenHauservom20.08.7945  Vg1.Akte713.1.

Richtlinien  uber  dre Erfassung  von Wohnzimmern,  Verfugung  der  Landkrersverwaltung  Pinneberg  vom  75. Juli  7948. Veroffentlicht  im amtlichen

Mitteilungsblatt  furden  Krers  Pinneberg  1948.

Berrcht  des  Wohnungsamtes  zur  Pressekonferenz  vom  15.10.1947  Vgl. Akte  480  5.

Schreiben  von  A. Grote,  Muhlenstraße,  an die  Wohnungskommrssron  vom  27.01.1946.  Vgl. Akte  7523.70.

Zeitzeugen-Gesprach  mit  Rolf  Stiller,  in stadischen  Diensten  von 7943  - 7947, vom  09.  72 7994.

Protokolldes  Wohnungsausschussesvom21.71.7946ubererneRaumungsklage.
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gangslösung  geplante  Unterbringung  sichin  einen  Dauerzustand  verwandelte.  Zahlreiche  Beschwer-

debriefe  an das  städtische  Wohnungsamt  bezeugen  die  Schwierigkeiten  des  Miteinanderlebens  auf

engstem  Wohnraum;17  die Menschen  mußten  mit einer  heute  kaum  noch  nachvollziehbaren  Ein-

schränkung  der  Privatsphäre  zurechtkommen.  Das Wohnungsamt  und  der  städtische  Wohnungs-

ausschuß  versuchten,  die  Lasten  für  den  einzelnen  gerecht  zu verteilen,  doch  stießen  sie  hierbei  häu-

fig auf  Unverständnis  entweder  der  Wohnraumbesitzer  oder  der  Flüchtlinge.  Hier  versuchte  eine  am

11.03.1948  eingerichtete  Schlichtungsstelle  Einigung  zu erzie1en.18

Hermann  Oppermann,  derLeiterdesWohnungsamtes,tratim  Oktober  1947  miteinem  eindringlichen

Bericht  zurWohnungssituation  an die  Offentlichkeit:

»>ln weiten  Kreisen  der  Bevölkerung  besteht  Unklarheit  darüber,  wie  die  Wohnraumverteilung

unter  Flüchtlingen  und  Einheimischen  vorgenommen  werden  soll.  In der  einheimischen  Bevöl-

kerung  von  Wedel  besteht  die  Meinung,  daß  Wohnungsinhaber  und  Hausbesitzer  ein mehr  an

Wohnraum  beanspruchen  können  als Flüchtlinge  und Evakuierte.  Diese  Auffassung  ist irrig.

Nach  dem  Er1a13 der  britischen  Militärregierung  sind  alle  Deutschen,  gleich  wie,  ob es sich  um

Einheimische  oder  Flüchtlinge  handelt,  bei der  Wohnraumzuteilung  gleichzustellen.  Nach  die-

sem  Erlaß  stehen  jedem  Deutschen  grundsätzlich  nur  4,9 m2 Wohnfläche  zurVerfügung.  Tatsa-

cheistaber,daßgrundsätzlichWohnungsinhabergegenüberden  Flüchtlingenein  bedeutendes

mehr  an Wohnraum  in Besitz  haben.  Eine  gleichmäßige  Verteilung  der  Quadratmeterzahl  des

Wohnraumes  ist nicht  zu erreichen,  da bauliche,  persönliche  und  auch  geschäftliche  Gründe

manchmal  einer  gerechten  Verteilung  entgegenstehen.  Jedes  mehr  an Wohnraum  des  einen

muß  folgerichtig  zu Lasten  des  anderen  gehen.[...]  Grundsätzlich  hat  ein alleinstehendes  Ehe-

paar  neben  ausreichendem  Sch1afraum  keinen  Anspruch  auf  einen  Wohnraum.  Das  heißt  also,

daß  alleinstehende  Eheleute  sich  ohne  Wohnzimmer  behelfen  müssen.  Kinder  bis  zu 14 Jahren

müssen  sich  das  elterliche  Schlafzimmer  teilen.  Bewohnen  ausgewachsene  Kinder  bei ihren

Eltern  eine  Dreizimmerwohnung,  so ist es diesen  Kindern  zuzumuten,  den  Wohnraum  als  Schlaf-

raum  zu benutzen.  Das  dritte  Zimmer  mußin  diesem  Fall  für  Flüchtlinge  und  Evakuierte  bereitge-

stellt  werden.  Private  Arbeitszimmer  werden  grundsätzlich  nicht  mehr  anerkannt.  In besonders

gelagerten  Fällen  können  diese  Arbeitszimmer  nur  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  des  Land-

rates  des  Kreises  belassen  werden.«<'9

Heinrich  Oppermanmn

H. Oppermann  (1901-1967),  ein bereitsin  den  Jahren

1929-1933  in der  KPD  aktiver  Kommunalpolitiker,  war

unter  dem  NS-Regime  schweren  Repressalien  aus-

gesetzt(KZ-Inernierung  1933-1936,  1944).  Erwaram

15.10.  bis zum  11.12.1945  erneut  zum  Ratsherrn

bestellt.  Diese  Stellung  mußte  er abgeben,  nachdem

eram  16.  November  1945zum  Leiterdesstädtischen

Wohnungsamtes  ernannt  wurde.  Am  31.5.1966  ging

erin  Rente.

Schwierig  war  die  Situation  auch  in solchen  Fällen,  in denen  Gewerbebetriebeihre  von  Flüchtlingen

belegten  Räume  zur  Ausübung  bzw.  Wiederaufnahme  ihrer  Arbeit  brauchten.2o

Der  große  Mangel  an Bau-  und  Abdichtungsmaterialien  verschärfte  die  kritische  Wohnsituation

zusätzlich.  Nicht  einmal  die  Behelfsunterkünfte  konnten  in vielen  Fällen  auch  nur  annähernd  instand

gehalten  werden,  so daß  zu Zeiten  des  schlimmsten  Wohnungsnotstandes  Menschen  in Unterkünf-

ten lebten,  die  selbst  das  Wohnungsamt  als »Elendsquartier«  bezeichnen  mußte,  weil  sie aufgrund

gravierender  baulicher  Mängel  nicht  genügend  Schutz  gegen  Kälte,  Regen,  Schnee  und  Ungeziefer

boten.

Noch  im Jahr  1947  machte  der  Wohnungsbau  in Wedel  nur  schleppende  Fortschritte;  es fehlte

77 lmStadtarchwfindensichzah1reicheBriefeandasWohnungsamt,rndenensichEinheimische  undFlüchtlingeüberihreMitbewohnerbeschweren.So

beschreibteineFrauM.ausdemWarthegauam28.O3.7948dieSchikanen,dieihrihreVermieterin,dieApothekennvonF.,  zufügte:Sohabediesewie-

derhoItdasvonFrauM.angelegtekleineumzäunteGemusebeetdurchAuflagerungvonStubbenhoIzzerstort.Am  74.09.1949beklagtsicheineFamilie

R., Mozartstraße,  daß ihrMieterL.  dieAbralle  aus dem  Fenster  werfe  und  die  Miete  nicht  bezahle.  Die Familie  Ma., Vo{3hagen,  meldet  im März  7949 über

den  Flüchtling  E., daf3 dieserkeinerlei  Rucksrcht  auf  Ma.s  kranke  Frau nehme,  ständig  die Turen  lautzuschlage  und  beleidigende  Redensarten  fuhre. Vgl.
Akte  864.5  und  865.2.

18 JahresberichtdesWohnungsamtesvom  77.07.1951,nachdemimJahre  7950insgesamt42BeschwerdefälIeverhandeltwurden.  Vg1.Akte222.3.
19 Vg1.Akte480.5.

20 ProtokolldesWohnungsausschussesvom27M.1946übereineKlageaufRaumung.
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u. a. an Glas,  Zement  und  lnstallationsmaterial.  Wie  auch  anderenorts  Tanden  in Wedel  zunächst  viel-

fach  bei  derallgemeinen  Trümmerbeseitigung  geborgeneSteineVerwendung  bei  Neubauprojekten.

Die  Lage  verbesserte  sich  erst  ab  1948  allmählich,'-l  als  nach  und  nach  mehr  Baugebiete  ausgewie-

sen  und  Häuser  erstellt  werden  konnten.  Zu diesen  ersten  großen  Neubauprojekten  gehörten  die

Wohnblöcke  in der  Lindenstraße  mit  insgesamt  108  Wohnungen,  errichtet  in Trümmersplitt-Schütt-

bauweise  aus  Ziegelsplitt,  des  weiteren  22 DoppelkleinsiedIungshäuser  am Galgenberg  und  eine

Reihe  von  Einzelhäusern.  Eine  KleinsiedIerinitiative  bemühte  sich  um  die  Errichtung  von  Häusern  in

eigener  Regie.

Ab 1949/50  begannen  Wohnungsbaugenossenschaften  oder -gesellschaften  mit der Errichtung
von  Wohnungsbauten;  insbesondere  >»Eigenheim««  und  »Adlershorst««,  die  von  Flüchtlingen  initiiert

waren  und  für  Flüchtlinge  bauten,  sind  hier  zu nennen.  Finanziert  wurden  die  ersten  Neubauten  aus

dem  »European  Recovery  Program<«  (ERP),  besser  bekannt  als  Marsha11p1an.22  Durch  diese  Neubau-

ten  und  auch  durch  die  Freigabe  des  ehemaligen  DP-Lagers  am  Beksberg23  stellte  sich  um  1950  eine

spürbare  Entspannung  derWohnraumsituation  ein. Dennoch  wohnten  noch i 951 etwa 1 /3  derWede-
ler  Bevölkerung  in Baracken.

Allerdings  entschied  die  Landesregierung  am  07. Juli  1951  in einerVerfügung,  daß  die  Baracken

nach  einervollzogenen  Räumung  nicht  wieder  belegt  werden  dürften,  sondern  abzubrechen  seien.'-=

Diese  Regelung  wurde  seitens  der  Stadt  durchaus  begrüßt,  doch  rechnete  Bürgermeister  Heinrich

Gau  im September  1951  damit,  daß  es demnach  erforderlich  sei,  im Zuge  eines  15-Jahres-Program-

mes  rund  1.400  neue  Wohnungen  für  etwa  24 Mio.  DM  zu errichten.  Dafür  sollten  der  Stadt  Landes-

mittel  aus  dem  Barackenräumungsprogramm  zur  Verfügung  gestellt  werden.25  Doch  die  daran

geknüpften  Hoffnungen  konnten  noch  nichtso  bald  erfülltwerden,  denn  es  gabin  Schleswig-Holstein

noch  immer  sehrviele  und  teilweise  weit  schlechtere  Wohnlager,  die  vorrangig  Berücksichtigung  bei

der  Mittelvergabe  fanden.  Immerhin  sagte  Hans-Adolf  Asbach  (BHE),  Sozialminister  des  Landes

Schleswig-Holstein,  bei  seinem  Besuch  der  Wedeler  Barackenlager  im April  1952  der  Stadt  eine

besondere  Unterstützung  des  Landes  zur  Förderung  desWohnungsbaus  zu,  daWedel  prozentual  zu

seiner  Einwohnerzahl  die  meisten  Baracken  habe.'  Dankdieser  Mittel  wares  möglich,  daß  die  Genos-

senschaTt  »Adlershorst<«  das  ehemalige  Marinegelände  - heutige  Gorch-Fock-Straße  - bebauen

konnte.  Hier  entstand  eine  Siedlung  mit  mehr  als  250  Wohnungen,  dieim  Herbst  1954  bezugsfertig

wurden.  Allerdings  konnten  hier  nursolche  Wohnungssuchende  einziehen,  die  die  strengen  Richtli-

nien  der  Landesregierung  erfüllten.  Danach  mußten  die  Mieterin  einem  Arbeitsverhältnis  mit  ausrei-

chendem  Verdienst  stehen  - was  zur  Folge  hatte,  daß  Anträge  von  Rentnern  vorerst  zurückgestellt

werden  mußten  -,  und  die  Mieter  mußten  lastenausgIeichsberechtigtsein  -was  bedeutete,  daß  Ham-

burger  Barackenbewohner  oder  ausgebombte  Wedeler  keine  Wohnberechtigung  hatten.  So  kam  es

dazu,  daß  nur  etwa  30  Wohnraumbewerber  aus  den  Barackensiedlungen  Wedelsin  den  Neubau  zie-

hen  konnten.  Um  die  schlechtesten  Baracken  entsprechend  einer  Forderung  der  Landesregierung

endlich  abbrechen  zu können,  war  das  Wohnungsamt  gezwungen,  einen  komplizierten  Ringtausch

durchzuführen.

Während  im  Hintergrund  das

1855  erbaute  Hochhaus  am

Hans-Böckler-Platz  bereits  den

Wiederaufbau  Wedels  zeigt,

steht  im  Vordergrund  noch  eine

Baracke  an  der  Straße

Galgenberg.

Foto: K. Buchnet,  7956

21  JahresberichtdesWohnungsamtesvom28.12.1948.Vgl.Ajde222.3.

22 FluchtIings-Wohnungsbauprogramm  7950  undJahresberrcht  ?950  des  Wohnungsamtes  vom  77.07.7957.  Vgl Akte  222.3.

23 Vgl.AbschnittBarackensiedlung-»Lagerll-.

24 Jahresbericht  7957 des  Wohnungsamtes  vom  02.02.7952.  Vgl.Akte  480.5.

25  Vgl. -+Jeder3.  Wedelerin  Baracken-.  In:-HamburgerFrere  Presse-vom  29.09.7957,  S 3.

26 Vgl.++SozialministerAsbachbesichtigteBaracken-ln'-+NorddeutscheNachrichten««vom70.O4.7952,S  3.
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Im Jahr  1953  waren  auch  bereits  die Planungen  für  ein einzigartiges  Großbauprojekt  angelaufen.

Mit mehr  als 1.200  Mietwohnungen  und 500 Reiheneigenheimen  sollte  die »Gartenstadt  Elbhoch-

ufer««,  errichtetin  mehreren  Bauabschnitten,  schließlich  eine  dergrößten  Neubauunternehmungenin

Schleswig-Holstein  werden.  Bis zu seiner  Durchführung  mußten  die Stadtvertreter  viel Uberzeu-

gungsarbeit  bei den Kieler  Ministerien  leisten:  In der  Landeshauptstadt  befürchtete  man,  die Stadt

Wedelwerdesich  mitdiesem  Projekteinezu  große  Lastaufbürden  (und  in derTatsolltesich  diefinan-

zielle  Belastung  noch  lange  auf die Haushaltslage  der  Stadt  Wedel  auswirken).  Doch  letztendlich

gaben  die Minister  nach  einer  >»denkwürdigen,  stürmisch  verlaufenden  Sitzung<«27  am 31.12.1953ihre

Zustimmung.  Errichtet  wurden  die »Gartenstadt<«-Häuser  auf dem von den Wohnungsbaugesell-

schaften  aufgekauften  Gelände  zwischen  der  heutigen  J.-D.-Möller-Straße  und dem  Gelände  des

HEW-Kraftwerkes.  DieVorarbeitenfürden  ersten  Bauabschnittwurden  imApril  1954aufgenommen,

die  ersten  Richtfeste  konnten  am 15.12.1954  gefeiertwerden.  Die Ruinen  derZuckerfabrik,  diefrühe-

ren Werkswohnungen  der  Fabrik  und  die diversen  Baracken,  die  auf  diesem  Gelände  noch  standen,

wurden  mit  den  voranschreitenden  Bauabschnitten  abgebrochen.

Die gesamte Baumaßnahme kam erst um 1961 /62  zu einem Abschluß  und erbrachte  die erhoffte
Entspannung  für  den  WedelerWohnungsmarkt.  Sie gilt  seitherals  Musterbeispiel  mutiger  und  ideen-
reicher  Stadtentwick1ung.28

Die Bestimmungen  zur  Wohnraumbewirtschaftung  durch  das  Wohnungsamt  wurden  in den 50er

Jahren  nach  und nach  gelockert,  jedoch  erst  am 01.08.1  964  vollständig  aufgehoben.29

Heinrich  Gau

Heinrich  Gau (1903-1966)  begann  seine  Laufbahn  bei

der Stadt  Wedel  1937  als technischer  Zeichner  im

Bauamt,  bis er im Januar  1940  die Leitung  des  Wirt-

schafts-  und  Ernährungsamtes  der  Stadt  übernahm.

Nach  der  Kapitulation  wurde  erins  Hauptamt  berufen,

wo er ab November  1946  die Geschäfte  des  Stadtdi-

rektors  wahrnahm  und am 28.03.1947  zum Stadtdi-

rektorund  am 12.06.1950zum  BürgermeistergewähIt

wurde,  ein Amt,  das  er bis zu seinem  Tode  innehatte.

Quellen
Protokolle  der  Stadtvertretung

Protokolle  des  Wohnungsausschusses

Protokolle  des  FIüchtIingsausschusses

222.1  Lageberichte  des  Bürgermeisters  1945-1947

1639.1  Unterbringung  und  Betreuung  von Flüchtlingen  März  1945-1949

865.2  Flüchtlingsausschuß  und  FIüchtIingsversammIung  1948-1963

864.5  Schriftwechsel  des  FlüchtIingsbeauftragten  1949

1563.1  Einquartierung  von Flüchtlingen  Jan.  - Aug.  1945

709.5  Beihilfen  aus  dem  Sonderfonds  des  Bürgermeisters  1947-1950

719.3  Barackenlager  II, Lager  Beksberg  1949-1953

1520.1  Überprüfung  der  Wohnungshygiene  1935-1972

1524.2  Wohnraum  Justus  Lepthien,  Rathausplatz  1947

480.5  Jahresberichte  und  Statistiken  des  Wohnungsamtes  1946-1964

1528.7  Wohnungsbauprogramme  1947-1950,  1968

709.7  Wiederaufbau  der  Wirtschaft  1945-1947

713.1  Abrechnungen  mit  Arbeiten  und  Leistungen  f.d.  brit.  Militärreg.  1945-1949

1523.10  Wohnraum  A. Grote  1946-1954

222.3  Lageberichte  des  Bürgermeisters  1947-1955

27 Vgl.Jens,Ernst:DrebaulicheEntwicklungWedelsseitderStadtwerdung.ln:EinhundertJahreStadtWedel.Pinneberg1975.

28 Vgl.i»EinMusterbeispieImutigerStadtfuhrungp«ln:iiHamburgerEcho««vom  19.09.7957

29 BerichtdesWohnungsamtesvomO4.12.7964.Vgl.Akte480.5.
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Die  Barackensiedlungen

Wedel  warvon  1943  an eine  Stadt  mit  einer  besonders  hohen  Zahl  von  Behelfsheimen  und  Baracken.

Am20.03.1947wurdeeineGesamtzahfüon231  NotunterkünftendieserArtfestgestelIt.1

In diesen  Baracken,  die  entweder  vereinzelt  auf  städtischem  oder  privatem  Grund  lagen  oder  die

regelrechte  Siedlungen  bildeten,lebten  im März  1947  3.224  Menschen  in 742  Wohnungen;  bei  einer

Gesamtbevölkerungvon  14.315entsprichtdasetwa24%.  DieseAnzahlsteigertesich  biszum  Novem-

ber  1949  sogar  noch  auf  30  %.2

Die Barackentypen  waren  unterschiedlich.  Es gab  ein-  oder  zweigeschossige  Bauten,  Wehr-

machts-Barackentypen,3  den  Typ  RAD  (Reichsarbeitsdienst)"  und  ebenso  die  sogenannten  Neufert-

Baracken.5  Außerdem  standen  in Wedel  Wrehde-Baracken  und  Doppelhäuser  in Hurdisbauweise,6

sowieviele  Behelfsheime,  diein  Eigenarbeiterrichtetwurden.  Von  den  Neufert-Baracken  ist  bekannt,

das  sie  auf  einem  Fundament  errichtet  wurden,  bei  anderen  Baracken-Typen  kann  dies  nur  gemut-

maßt  werden.

Zur  schnellen  Montage  waren  die  Baracken  in Fertigteil-Bauweise  konstruiert  und  daher  auch

mehrfach  verwendbar.  Zumindest  bei  den  Wehrmachts-Baracken  und  den  RAD-Baracken  ist  dieses

Prinzipzuvermuten.7  -

Die  Unterkünfte  in den  Baracken  waren  durchweg  spartanisch,  teilweise  gab  es kein  fließendes

Wasser  und  nur  unzureichende  Sanitäranlagen.  Sie  waren  gegen  Witterungseinflüsse  nur  ungenü-

gend  abgedichtet  undwurden  häufigvon  Ungeziefer  befallen.  DieWohnungenin  den  Barackenwaren

ein Notbehelf,  aber  häufig  wurde  diese  Unterkunft  einer  Einquartierung  in eine  Privatwohnung  vor-

gezogen,  der  größere  Freiraum  und  das  kleine  Stück  Gartenland  wogen  die  Nachteile  der  baulichen

Mängel  auf.

DieStadtWedeIwarfürdiebaulicheUnterhaltung  dermeisten  Barackensiedlungen,seltenerauch

für  die  einzeln  stehenden  Baracken  verantwortlich.  Allerdings  standen  die  Bauten  im Eigentum  des

Deutschen  Reiches  bzw.  der  Bundesrepublik  Deutschland.  Ihre  Vermietung  und  auch  die  Durchset-

zung  der  Hausordnung,  waren  hingegen  eine  Angelegenheit  der  Stadt  Wedel,  der  Bundesvermö-

gensstelle  Itzehoe  und  der  KreiswohnIagerverwaItung  Pinneberg.

Die  Beseitigung  der  Baracken  in Wedel  zog  sich  sehrlange  hin.  Noch  1960  führte  das  Wohnungs-

amt  60 Baracken  und  Behelfsunterkünfte  mitinsgesamt  1.738  Bewohnern  auf.8

Im folgenden  sollen  jene  größeren  Barackensiedlungen  vorgestellt  werden,  über  die  im Stadtarchiv

Wedel  Akten  vorliegen.

7 AufstellungdesWohnungsamtesvom3003.1947.Vgl.Akte709.7

2  Aurstellung  des  Wohnungsamtes  vom  23.17.1949.  Vgl. Akte  1528.  7.

3 ZudenBarackenderWehrmachtisthiernichtsweiterbekannt.

4 Die  RAD-Baracken  waren  vermutlich  die  gro{3ten.

Sie  hatten  erne  Aufmessung  von  42,8x  72, 6 m oderin  derverkieinerten  Form  von 13,20x  6,30  m. Vgl. Aufmessung  in Akte  779.2.

5 DieNeufert-BarackenamSteinberghattenerneAufmessungvon  10x35m.SiesindbenanntnachErnstNeufert,

Archrtekt  furNormung  und  Ma{3ordnung  im  Hochbau.

6 Aufnssezu  den  Barackentypen  Wrehde  undHurdis  finden  sich  bei:  Wleklinski,  01iver.(7993).  S. 123-125.

7 Vgl.-»Lageöh«,indemdasBauamtausTeilenvonbeschadigtenBarackenbewohnbarezusammensetzte.

8 JahresberrchtdesWohnungsamtesvom  70.01.1961.  Vg1.Akte480.5.
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Belegenheit:  7,6656  ha Größe  auf  dem  Gelände  zwischen

Rissener  Straße,  Voßhagen,  Feldstraße  und  Industriestraße

Baulichkeiten:  Oktober  1946: 80 Baracken

mit  312  Wohnungen,  4 Küchenbaracken,  4 Löschteichen

November  1949:  61 Baracken

August  1952:  63 Baracken

GrößederBaracken:  42,80x12,60m/21,50x12,60m/26,40x12,60m/20,00x8,20m

Belegung  des  Barackenlagers  II, Beksberg

1500

1000

500

@ Flüchtlingslager

!jUmsiedlungslager

Eigentümer  dieses  Geländes  waren  der  Kaufmann  Walter  Hardt  aus  Groß-Flottbek  und  die Stadt

Wede1.9  Das  Geländewurde  landwirtschaftlich  und  zum  Kiesabbau  genutzt,  bis  es am 04.09.1943von

der  deutschen  Kriegsmarine  beschlagnahmt  wurde.'o  Diese  begann  bald  mit der  Errichtung  von

Baracken  und  brachte  wahrscheinlich  hier  Bauarbeiter  unter,  die  beim  Bau  derverbunkerten  U-Boot-

Werft  eingesetzt  wurden.  Teile  des  nun »>Barackenlager  lfü genannten  Geländes  wurden  auch  zur

Unterbringung  von Kriegsgefangenen,  Zwangsarbeitern  und  zwischen  September  und  November

1944  als Außenlager  des  KZ Neuengamme  benutzt."  Im April  1945-im  Lager  befanden  sich  zu die-

sem  Zeitpunkt  überwiegend  Zwangsarbeiter-  wurde  das Lager  von den ausländischen  Insassen

geräumt.'2  Von  diesen  Zwangsarbeitern  (Franzosen,  Polen,  Ukrainern)  sind  650  Mitte  April  Richtung

Norden  geführt  worden,  kamen  aber  nur  bis Westerhorn  und  sind  von da aus  wieder  nach  Wedel

zurückgekommen.'3  Währenddessen  sind  Bombengeschädigte  und  wahrscheinlich  auch  Flüchtlin-

ge dort  untergebracht  worden.  Die  Leitung  des  Lagers  hatten  zu der  Zeit  Ignaz  Porth  und  Oberführer

Weigand."'  Ab  04. Mai 1945  räumte  das  eintreffende  britische  Militär  das  Lager  von  den  deutschen

Bewohnern  und  ließ dort  ein Ubersiedlungslager  für  ehemalige  Zwangsarbeiter  einrichten.

DieVerwaltung  des  Lagerswurdezentral  durch  britische  Militärbehörden  geregelt.  Die  Kosten  hier-

fürtrugen  die  Stadt  Wedel  bzw.  der  Kreis  Pinneberg.  '5

Die Lager  für  »>Displaced  Persons<«  (DPs)  wurden  von  der  »»United National  Relief  and  Rehabilitati-

on Administration:«  (UNRRA)  verwaltet;  die unter  britischer  Verwaltung  stehende  UNRRA-Dienst-

stelle,  die  für  das  Wedeler  Lager  verantwortlich  war,  hatteihren  Dienstsitz  zeitweilig  in dem  Gebäude

der  Stadtsparkasse  am Rathausp1atz.'6

Im Wedeler  Lager  lebten  anfangs  DPs  verschiedenster  Nationa1itäten,17  ab 1946  beherbergte  das

Lager  überwiegend  DPs  aus  den  baltischen  Ländern,  es wurde  zum  »Baltic  Office«.'81m  Volksmund

wurdees»Lettenlager««genanntundsoIl,soschreibtRektorArnold  HufeinderSchuIchronikderSchu-

le Altstadt,  2 - 3.000  Personen  Unterkunft  geboten  haben.lg

Das  Lagergelände  war  ein durch  Schlacke  mehr  oderweniger  befestigtes  und  mit  Büschen  und  Bäu-

men  bepflanztes  Grundstück.2o

9

10

1l

12

13

Klageschrift  in Sachen  Haftpflichtschaden  A. Liekfeldt  vom 26.03.1952.  Vgl. Akte  268.  7.

Vgl.: WlekIinski,Oliver(1997).

Vgl.: Christus-Kirchengemeinde  Schulau  (Hg.  ): KZ Wedel.  Das  vergessene  Lager.  Wedel  1983.

Meldung  einerbombengeschMigten  Bewohnerin  des  Lageöl  vom 26.04.1945.  Vgl. Akte  700.6.

Schriftwechselzwischen  der  Gemeinde  Westerhorn,  derKreisverwaltung  Pinneberg  und  derStadt  Wedel  iiber  Transporte  von Fremdarbeitern  u.a.

während  des  Krieges,  geruhrt  rm September  7949. Vgl. Akte  1585.2.

VerhandlungsniederschriftderPolizeiüberdieKartoffelverteilungimLagerllvom26.04.1945.  Vgl.Akte  700.6

Schreiben  des Burgermeisters  vom 29.05.1945.  Vgl. Akte  716.5.

Rechnung  derBesatzungskosten  vom 07.10.1945.  Vgl. Akte  773.2.

Vermerk  ubereine  Umquartierung  von 93 italieruschen  und  8 ungarischen  Zwangsarbeitern  vom 29.05.  1945. Vgl. Akte  7585.2  und  Rechnung

uberLohnkosten  furpolruscheArbeiter  Vgl. Akte  713.2.

Rechnung  furAnfertigung  von Stempeln  vom 21.05.1945.  Vgl. Akte  713.5.

Eine  genauere  Angabe  uberdie  Belegung  des »»Lageöl«« konnte  nicht  ermittelt  werden.

Rechnungen  derBaumschule  GebruderHernsohn  und  derHardt  schen  Gutsverwaltung  fürdas  Planieren  des  unbefestigten  Lagers.  Vgl. Akte  713.4.
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Dem  Lager  stand  ein Lagerführer  vor,2' diesem  unterstanden  bis zu 82 Arbeiter  und  Angestellte

sowie  Küchenpersonal;  darüber  hinaus  war  auch  eine  eigene  Lagerpolizei  vorhanden.22

Die Verpflegung  der  DPs dürfte  etwas  besser  gewesen  sein  als die  der  restlichen  Bevölkerung

Wedels  - so liegt  eine  Rechnung  über  2 Sack  Rohkaffee  vom  25.04.1946  vor.23 Aus  Hamburger  DP-

Lagern  ist bekannt,  daß  dort  Kaffee  und  Zigaretten  verfügbarwaren,  mit  denen  auch  Schwarzhandel

betrieben  wurde.'-"'  Die  Schlafplätzein  den  Baracken  bestanden  zumeist  aus  Ho1zpritschen.25

Die  Krankenversorgung  wurde  bei Bedarfim  Krankenhaus  Wedel  gewährleistet,  jedoch  hatte  das

»Lager  Ifü auch  eigene  Arzte  und  Sanitäter.26  Für  die  Unterhaltung  der  Bewohner  wurde  gesorgt  - es

gab  Filmvorführungen,  Radioapparate  und  Pianos.27  DerWedeIerStadtdirektor  Heinrich  Gau  schrieb

1947,  er habe  die Gelegenheit  zur  Teilnahme  an der  Sonnenwendfeier  genutzt  und  sei sehr  beein-

druckt  gewesen  von  der  netten  Gestaltung  des  Abends.28

An  gleicherStelle  beschrieb  erdie  guteZusammenarbeit  mit  dem  Lagerkommandanten.ln  diesem

Zusammenhang  muß  erwähnt  werden,  daß  die  Stadt  anfänglich  große  Probleme  mit  dem  DP-Lager

hatte.  Die  Wedeler  Bevölkerung  stand  den  ehemaligen  Zwangsarbeitern  zum  großen  Teil ablehnend

gegenüber,  und  einige  versuchten  gar, ihnen  sämtliche  Vieh-,  Feld-  und  andere  Diebstähle  anzula-

sten.29

Ab  1947  bemühte  sich  die  StadtWedel  um  die  Freigabevon  Baracken  aus  dem  »Lagerll««,  daimmer

mehr  DPs  nach  Übersee  auswanderten.  Jedoch  verliefen  die  Gespräche  mit  dem  Büro  der  UNRRA

zunächst  nichtwunschgemäß,  weil  die  Unterkünftein  Hamburg  und  Umgebung  wiederaufgefülltwer-

den  sollten,  teils  um den  ehemaligen  Zwangsarbeitern  in Hamburg  Beschäftigung  zu ermöglichen,

teils  um ihre  Umsiedlung  nach  Ubersee  vorzubereiten.3o  Erstim  Februar  1949  teilte  der  Kommandant

des  »Lagersll««  mit,  daß  ein  großerTeil  der  Lagerbewohner  den  Aufenthaltin  Wedel  aufgab.  Im August

1949  wurde  das  restliche  Gelände  freigegeben.  Das  »Baltic  Office:«  wurde  aufgelöst!'

Eine  Kuriosität  zu den  DPs noch  am Rande:  Gleich  nachdem  das  Lager  in britische  Verwaltung

übergegangen  und  die  rechtlichen  Grundlagen  geschaffen  waren,  wurde  das  Wedeler  Standesamt

außerordentlich  beansprucht.  So schlossen  zwischen  Juni  1945  und  Ende  1946  beinahe  1C)O Braut-

paarevordem  WedelerStandesbeamten  die  Ehe,  das  entspricht  etwaeinem  Viertel  allerWedelerEhe-

schließungen  in jenem  Zeitraum.  Hierbei  fungierte  manchmal  ein Offizier  der  britischen  Armee  als

Trauzeuge.  Am  06.06.1945  wurden  an einem  Tag sogar  1l Ehen  gesch1ossen.32

Nachzutragen  ist noch  eine  Tragödie,  die  sich  gleich  in den  ersten  Tagen  nach  dem  Einmarsch  der

britischen  Truppen  im »>Lagerll««  ereignete,  und  die  etwa  100  Menschen  das  Leben  kostete.  Ehemali-

gerussischeZwangsarbeiterhatteneineReihevon  Fässern  mitvergälltemAlkoholausgegraben,der

der  Firma  J.D.  Möller  als Reinigungsmittel  gedient  haben  soll.  Vermutlich  in Unkenntnis  über  die  Wir-

kung  des  Alkohols  erlitten  die  Menschen,  die  den  Alkohol  zu sich  nahmen,  schwere  Vergiftungen.  41

der  vergifteten  Personen  wurden  ohne  Feststellung  ihrer  Identität  und  ohne  standesamtliche  Beur-

kundung  auf  britische  Anordnung  hin in zwei  - heute  noch  vorhandenen  - Massengräbern  auf  dem

WedelerFriedhofbeigesetzt.33AndiesesEreigniserinnertsichaucheineZeitzeugin,  dieseinerzeitals

Schwesternhelferin  im Wedeler  Krankenhaus  tätig  war.34

27  lmDezember7945wrrdeinpolnrscherLagerfuhreralsTrauzeugeimHeiratsbuchdesWedelerStandesamtesgefuhrt.

22  Schreiben  uberdie  Erstattung  derLohne  und  Gehaltervom  15.04.7946.  Vgl. Akte  713.2.

23  RechnunguberVoll-undentrahmteFnschmNchundKochkäsevomO7.04.1946  Vg1.Akte773.4.

24  Gesprach  mit  P. Wagner,  Hamburg.

25  Auftrag  des  Bürgermeisters  vom  79. C)5.7945  an  das  stadt.  Materiallager,  dem  Tischlermeister  Uhl  Bretterzur  Wiederherstellung  von  mehrals

1.OOOBettenrurdasLageölzurVerfugungzustellen.  Vg1.Akte335.5.

26  RechnungdesKrankenhausesWedelüberambuIanteBehandlungvom15.O3.'l946.VglAkte713.4.

27  Rechnungen  eines  Crnema  Managers  aus  dem  Jahr  7946;  Rechnung  eines  Radiohauses.  Vgl Akte  773.4.

28  VerwaltungsberichtdesBurgermeistersvomJuni1947.Vgl.Akte222.1.

29  So beschreiben  beide  Schukektoren  Wedejs  Einbruche  rn Geschafte  und  Privathauser,

und  es liegt  eine  Polizeimeldung  vom  12M.  7945  vor, derzufolge  etwa  80  Polen  Baume  gefallt  und  verheizt  hatten.  Vgl. Akte  709.2.

30  Berrchtdes  Stadtdirektors  Heinrich  Gau  vom  76. Mai  1947  Vgl. Akte  335.5.

31 Vermerk  uberein  Gespräch  des  Stadtdirektors  Heinrrch  Gau  mit  dem  Kommandanten  des  Auslanderlagers  vom  04.02.7949.  Vgl. Akte  1585.2.

32  Vgl. Eintragungen  im  Herratsbuch  des  Standesamtes

33  ÜbersichtderOrtspoIizeibehordeuberdieimBezirkWedelvomO1.09.1939biszum31.O5.7945verstorbenenAuslandervomO6.02.1946;

Sterbebuch  des  Standesamtes  Wedel  und  Befragung  Dr. Karl  Solteram  24.17.1994.  Vgl. Akte  788.10.

34  Vgl.Zeitzeugen-GesprachmitUrsulaWinterberg,geboren1926inWedel,vom20.2.1995.

Bearbeitet  von  Christine  Pieper.  Siehe  Kapitel  iiMedizrnische  Versorgungr«
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Bewohnerstruktur  des  Umsiedlungslagers  im Juli  1949

Kinder  244
Männer  185

Frauen  210

Bewohnerstruktur  des  Flüchtlingslagers  Beksberg  im

Kinder  87

Juli  1949

Männer  55

Frauen  68

Die  Barackensiedlung  Beksberg  ab 1949

Die  Hoffnungen  des  Wohnungsamtes,  durch  den  freigewordenen  Wohnraum  eine  Entspannung  der

beengten  Wohnverhältnisse  Wedels  zu erreichen,  wurden  enttäuscht.  Denn  gleichzeitig  räumte  die

britische  Militärregierung  einen  ehemaligen  Militärflugplatzin  Westerland  aufSylt,  auf  dem  rund  2000

Flüchtlinge  untergebracht  worden  waren.35  Mehr  als  500  von  ihnen  wurden  in kleinen  Transporten  ab

März  1949  in die  Baracken  des  ehemaligen  Wedeler  DP-Lagers  einquartiert.  Die  Baracken  wurden

notdürftig  renoviert,  und  es wurde  ein  provisorischer  Zaun  zwischen  dem  Lager  Beksberg  und  dem

Lager  RissenerStraße  gezogen,  bis  auch  die  Baracken  dort  durch  die  Stadt  belegt  werden  konnten.36

Uber  die  Transporte  der  »Westerländer««  Flüchtlinge  wurde  auch  in der  Tagespresse  berichtet:37

»>Der  erste  Vortrupp  derWesterländer  Flüchtlinge,  von  denen  600  nach  Wedel  umgesiedelt  wer-

den  sollen,  traf  bereitsin  der  Rolandstadt  ein.  Sechs  Familien  mit  38  Personen,  davon  15  Kinder,

wurden  am  Wedeler  Bahnhof  von  Bürgermeister  Schacht  empfangen[...]  Mit  Autobussen  und

Lastkraftwagen  wurden  die  Familien  mit  Möbeln  und  Hausratin  das  DP-Lager  eingewiesen.  11

Baracken  sind  dort  von  der  Landesregierung  zur  Unterbringung  der  Syltflüchtlinge  beschlag-

nahmt  worden.  Sechs  davon  ließ  die  Stadtverwaltung  im Auftrage  der  Landesregierung  in kür-

zester  Zeit  herrichten.  Seit  14  Tagen  arbeiteten  die  Handwerkerin  Tag-  und  Nachtschichten,  um

aus  den  seit  Monaten  leerstehenden  Baracken,  die  reparaturbedürftig  und  verdrecktwaren,  wie-

der  menschenwürdige  Unterkünfte  zu machen.[...]

Von  dem  herzlichen  Empfangin  Wedel  waren  dieAnkömmlinge  begeistert.  Aufgrundihrerin  den

letzten  Jahren  gemachten  Erfahrungen  hatten  sie  nicht  damit  gerechnet.  Sie  kamen  in saubere,

frisch  renovierte  Räume,  die  mit  Küchenherden  versehen  waren.  Feuerung  für  zwei  Tage  lag

daneben.  Und  außerdem  gab  es  noch  am  Abend  und  am  Mittag  desfolgenden  TageswarmeVer-

pflegung.  [...]  Dem  Wedeler  Wohnungsamtsleiter  Oppermann  sträubten  sich  die  Haare.  Wohin

mit  den  Möbeln?  Niemand  kann  verlangen,  daß  die  Flüchtlinge  ihre  mühsam  erworbenen  Hab-

seligkeiten  verkaufen,  weil  zuwenig  Wohnraum  und  keine  Abstell-  und  Kellerräume  vorhanden

sind.  [...]  Die  Waschgelegenheiten  und  sanitäre  Anlagen  liegen  200  m von  den  Wohnbaracken

entfernt.  Dieses  Problem  bedarf  der  sofortigen  Lösung  und  der  Plan,  in jeder  Baracke  einen

Waschraum  und  Toilettenraum  einzurichten,  ist  zu begrüßen.<«

35  Vgl.:+»Sylt,dielnselderVerdammten-«in:-»HamburgerEcho««vom10.03.1949.

36  VermerkdesStadtbauamtesvomO4.08.1949.

37  Vgl.:++DieerstenSyltflücht1ingeeingetroffen-in:-HamburgerEcho««vom75.O3.7949.
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Baracke  in der  Siedlung

Beksberg  um  1955.  In dieser

Siedlung  wohnten  zu  dem

Zeitpunkt  noch  1.082

Menschen.

Foto:  Privatbesitz  K. Naber

Ab  August  1949  wurden  die  restlichen  Baracken  des  >»Lagers  ll<( von  den  DPs  verlassen.  Sie  waren

nach  dem  Auszug  der  DPs  ausgeplündert  und  durch  herausgerissene  Wände  und  Fenster  stark  zer-

stört.  Die  Unterhaltung  dieser  nurfür  einen  Ubergangszeitraum  errichteten  Notwohnungen  wurdeim

Laufe  der  Zeit  immer  aufwendiger.  Letzlich  begann  das  Bauamt,  Teile  von  verschiedenen  Baracken

zu einer  bewohnbaren  Einheit  zusammenzusetzen,38  doch  trotzdem  reichte  dies  nicht,  um  annehm-

bareWohnungen  zu erhalten.  So  schreibt  der  Beauftragtefürdas  Flüchtlingswesen  Herbert  Geweam

09.08.1949:

»lm  März  diesen  Jahres  wurden  17 Baracken  des  Lagersll  auf  Kosten  der  Landesregierung  her-

gerichtet  und  dienten  zur  Aufnahme  der  von  Westerland  umgesiedelten  Flüchtlinge[...]  Etwa

80 % der  Bewohner  dieser  Baracken  sind  Erwerbslose,  weitere  10  % Fürsorgeempfänger.  Von

mir  gestellte  Anträge  an das  Arbeitsamt  Elmshorn,  bei  den  Erwerbslosen  auf  die  Unterstützung

Mietzuschläge  zu bewilligen,  wurden  abgelehnt,  da  die  Nettomiete  nicht  mehrals  25  % der  Unter-

stützung  ausmacht.  Die  Höhe  der  Unterstützungssätze,  die  Kosten  der  heutigen  bescheidenen

Lebenskosten,  sind  jedem  bekannt.  Es ist  dem  größten  Teil  der  Barackenbewohner  heute  nicht

mehr  möglich,  die  volle  Miete  zu zahlen,  und  die  Mieteinnahmen  werden  in keinem  Verhältnis

mehr  zu den  lnstandhaltungskosten  stehen.  Zu diesen  laufenden  Sorgen  traten  neue  Schwie-

rigkeiten,  als die restlichen  Baracken  des Lagers  frei  wurden.  Um zu verhüten,  daß die

freigewordenen  Baracken  ausgeplündert  und  noch  wertloser  wurden,  belegte  sie  das  hiesige

Wohnungsamt  schnellstens.  Der  bauliche  Zustand  der  Baracken  trat  in den  Hintergrund;  denn

Wedel  hat  etwa  8.500  Flüchtlinge  und  hat  etwa  30  % seines  alten  Wohnraumes  durch  den  Bom-

benangriffverloren.  Soviel  als  möglich  hat  die  Stadtan  Hilfsmaßnahmen  geleistet,  es muß  aber

schnellstens  an die  Winterfestmachung  der  restlichen  Baracken  gegangen  werden,  denn  die

gesundheitlichen  und  wirtschaftlichen  Schäden  würden  ungeheuer  große  Ausmaße  anneh-

men.  Die  Dächer,  Türen  und  Fenster  sind  undicht,  der  Außenanstrich  fehlt,  die  Wasserversor-

gung  reicht  bei  weitem  nicht  aus,  Aborte  und  Senkgruben  müssen  notwendig  geschaTfen  wer-

den,  zahlreiche  Ofen  fehlen.  Die  elektrische  Installation  haben  die  ausziehenden  DPs  in vielen

Fällen  ganz  herausgerissen  oder  aber  nurtraurige  Reste  zurückgelassen.  [...]

Bis  heute  haben  wir  die  wirklich  Bedauernswerten  noch  in der  Hand,  wie  lange  noch,  wenn  die

kältere  Jahreszeit  einsetzen  sollte,  ohne  daß  die  Mißstände  abgestellt  sind,läßt  sich  nicht  sagen.

Der  größte  Teil  der  Barackenbewohner  lehnt  heute  schon  die  Mietzahlung  ab  und  bittet  um  eine

eingehende  Besichtigung  des  Lagers  durch  Herren  des  Sozialministeriums  und  des  Landes-

bauamtes.««  39

38 SchreibendesStadtbauamtesandenBürgermerstervom  72.09.7950. Vgl.Akte  719.3.
39 Vg1.Akte864.5.
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Zu diesen  baulichen  Mängeln  hinzu kamen  noch die Auswirkungen  eines  schweren  Sturms  im

Dezember  1949,  deran  den Baracken  große  Schäden  anrichtete.4o

Etwa  zum  selben  Zeitpunkt  erließ  die Stadt  Wedel  eine  Hausordnung  für  die Barackensiedlungen.='

Im September  1950  bildeten  die Bewohnerdes  »Lagersll«<  einen  Vertrauensausschuß,  dergemein-

sam mit  dem  Rat und der  Stadtverwaltung  daran  arbeiten  sollte,  um die  für  alle  so wenig  befriedigen-

den Zustände  zu beseitigen."'-  Nach  wie  vor  unbefriedigend  war  beispielsweise  die Müllablagerung

auf dem  Gelände,  das im September  1950  immer  noch  von rd. 1.300  Menschen  in rd. 80 Baracken

bewohnt  wurde.  Immerhin  gelang  es, Straßenlampen  aufzustellen  und die größten  Schlaglöcher  zu

beseitigen.  Nebenherliefen  die  weiterhin  notwendigen  Unterhaltungsmaßnahmen,  und  es wurden  in

den Baracken  Zwischenwände  gezogen,  um die Isolierung  zu verbessern.  In der  Sitzung  der  Stadt-

vertretung  vom 28.09.1950  wurde  das »Lager  ll<« zum Wohngebiet  »Am  Beksberg:<  umbenannt  und

die Häuser  postalisch  durchnumeriert,  um den Bewohnern  eine  größere  Chance  am Arbeitsmarkt  zu

geben.43

Bewohnerstruktur  des  Lagers  Beksberg  im Januar  1950

Männer  322

Kinder  534

Frauen  4C)1

Doch  wurde  das Leben  dort  nicht  einfacher.  Die Verhältnisse  blieben  beengt,  was ein Zusammenle-

beninderGemeinschaftschwierigmachte.EineReportagevomFebruar1951  indenNorddeutschen
Nachrichten  spiegelt  die  Schwierigkeiten  wider:

>»DerOrtsverband  derSPD  hatgestern  einmal  wiederdie  BewohnerderWohnkoloniein  die Gast-

wirtschaft  Gröner  Born  eingeladen,  um sich  mitihnen  über  die Verhältnissein  der  Wohnkolonie

auszusprechen.  Bürgervorsteher  Lescheck  gab  einleitend  einen  kurzen  Stimmungsbericht.  [...]

Die meisten  der  Bewohner  müßten  sich nach Lage  der  Dinge  noch  auf eine lange  Zeit  in der

Wohnkolonieeinrichten.WenneinigenunihreWohnungenverbesserthätten,somüßtensiesich

auch  weiter  für  die Belange  der  Gesamtheit  einsetzen.  [...] Eine Planung  über  das Mietaufkom-

men hinaus  sei in diesem  Jahr  nicht  möglich,  da bisher  keine  Bundesmittel  zugesagt  sind.  Da

25%  der  Mieten  zudem  nicht  eingehen,  zum Teil von Bewohnern,  die in Arbeit  stehen,  müßten

weitere  Arbeiten  zum Nachteil  für  die Gesamtheit  zurückgestellt  werden.  Ein Faustrecht  sei in

dieser  Gemeinschaft  einfach  unmöglich,  betonte  Bürgervorsteher  Lescheck.  Es sei z. B. ein

Unding,  daß Bäume  mit  Stützpfählen  gepflanzt  werden  und je nach  Bedarf  einfach  entwendet

würden.[...]  Der erste  Vertrauensmann  der  Kolonie,  Polizeiwachtmeister  a. D. Engel,  appelliert

an alle  Anwesenden,  doch  noch  viel intensiver  mitzuarbeiten,  damit  nicht  wieder  Fälle  vorkom-

men  könnten,  wiein  der  einen  Abortbaracke,  wo  von 10 Spülklosettsin  9 die  Wasserbehälter  mit

den Zuleitungsrohren  abmontiert  und gestohlen  seien,  3 Becken  zertrümmert,  die Lichtleitung

entfernt,  Türen  zerschlagen,  Schlösser  aufgebrochen,  die Gänge  unsagbar  verschmutzt  und

dadurch  mindestens  1.500  DM Schaden  entstanden  sei. Verunreinigungen  derVentilpumpen,

der  Umgebung  des Sportplatzes  durch  Fäkalien,  Beschädigung  der  Anpflanzung,  Beschwer-

den über  offene  Türen  und  die Lautstärke  der  Radios  waren  weitere  Punkte,  mit denen  Bewoh-

ner mit Klagen  an ihn herangetreten  waren.  [...] Auf  die Frage  von Bürgervorsteher  Lescheck:

Was soll geschehen?,  kam die mangelhafte  Versorgung  des Lagers  mit WasserzapTstellen  zur

Sprache,  wo noch  heute  Bewohner300  m bis zur  nächsten  Wasserquelle  laufen  müssen.  Weiter

wurde moniert, daß Hydranten in der Nähe von Klärgruben aufgestellt  sind. [,,,l«

40 NiederschriftdesStadtbauamtesiiberdieSturmschaden.  Vgl.Akte  779.3.

41 Vgl. Anlage.

42  ProtokollderStadtvertretungvom28.09.1950.

43  Vgl.ProtokoHderStadtvertretungvom28.09.1950.
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Eine  weitere  Beschreibung  der  Lebensverhältnisse  in den  Baracken  findet  sich  im einem  Schreiben

des  VDK  (Verband  der  Kriegsbeschädigten,  Kriegshinterbliebenen  und  Sozialrentner  e.V.),  Orts-

gruppe  Wedel,  vom  April  1951  :

»>Sehr  geehrter  Herr  Bürgermeister!  Im Auftrage  unseres  Mitgliedes,  wohnhaft  Am  Beksberg,

wenden  wir  unsin  nachstehenderAngelegenheit  an Sie  und  bitten  Sie,  möglichst  schnell  Abhil-

fe zu schaffen.  Herr  Sch.  bewohnt  mit  seiner  neunköpfigen  Familie  eine  Barackenwohnung.

DieseWohnung  besteht  aus  drei  Räumen,in  denen  dielnnentüren  fehlen.  Durch  dieseTatsache

ist  eine  ausreichende  Beheizung,  wenigstens  eines  Zimmers,  nicht  möglich,  so  daß  den  ganzen

Winter  hindurch  sämtliche  FamiIienangehörigelaufend  an Erkältungskrankheitenlitten.  Ein  Kind

des  Herrn  Sch.  wird  in nächster  Zeit  von  einer  Kinderheilstätte  zurückerwartet,  in welches  das

Kind  wegen  seinerTBC  ab  März  1950  war.  HerrSch.  hat  sich  betreffs  Einbau  derlnnentüren  ver-

schiedentlich  an dasStadtbauamt,  an die  Fürsorgerin  Frl.  Bleier,  an das  Gesundheitsamt,  an den

Obmann  des  Barackenlagers  Herrn  Engel  gewandt.  Trotz  dieser  Bemühungen  ist bisherin  der

ganzen  Angelegenheit  nichts  erfolgt.  - Herr  Dr. med.  Oberhoff  hat  die  ganze  Familie  Sch.laufend

behandelt  und  kann  über  diese  ungesunden  Wohnverhältnisse  ebenfalls  Auskunft  geben.  Eine

vom  Gesundheitsamt  angeordnete  Desinfizierung  der  Wohnung  wegen  Erkrankung  eines  Kin-

des  an Nasendiphtherie  konnte  nicht  vorgenommen  werden,  da die  Wohnräume  nicht  zu

schließen  waren.  In Anbetracht  dieser  Umstände  bitten  wirSie,  den  Einbau  von  zwei  Innentüren

in der  Wohnung  des  Herrn  Sch.  zu veranlassen.:«

(Die  Antwort  des  Stadtbauamtes  stellte  im übrigen  Tolgendes  klar:  Die  lnstandsetzungsarbeiten  an

den  Baracken  wurden  aus  dem  Mietaufkommen  bestritten.  Das  bedeutete,  daß  zunächst  nurArbei-

ten in den  Wohnungen  derjenigen  Mieter  vorgenommen  werden  konnten,  die  laufend  die  Miete

bezahlten.  Aus  diesem  Grunde  konnten  die  Arbeiten  bei  der  Familie  Sch.  nicht  durchgeführt  werden,

da  Sch.,  obgleich  er in einem  Arbeitsverhältnis  stand,  keine  Miete  zahlte.  Es wurde  allerdings  zuge-

sagt,  daß  sich  die  Stadt  Wedel  bei  aufgenommener  Mietzahlung  umgehend  um  die  Zwischentüren

kümmern  würde.)""

Bewohnerstruktur  des  Lagers  Beksberg  im September  1959

Kinder  302

Manner  209

Frauen  178

Am  Beksberg  ging  es nurlangsam  voran.  Hatten  in den  63 Baracken  des  Lagers  Il 1949  noch  mehr

als  1300  Menschen  gelebt,  so  waren  es 1961  immer  noch  289  Personen  in 16  Baracken.45

Die  Baracken  sind  durch  die  vorrückende  Bebauung  Am  Beksberg  endgültig  verschwunden.  Die

letzte  Baracke  - lange  Zeit  als  Lagerraum  genutzt  - wurde  erst  1993  beseitigt.

44  SchreibendesStadtbauamtesvom23.O4.7957.Vgl.Akte719.3.

45  Vgl.:-WedelsorgtfurWohnungssuchende=rn:-Wedel-Schulauer-Tageblatt-«vom  79.071961.
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Die  Baracken  auf  dem

Gelände  Beksberg  1956.

Die  ersten  Vorbereitungen  zur

Bebauung  des  Geländes  mit

Gewerbebetrieben  und

Wohnhäusern  laufen  an.

Fotos:  Stadt  Wedel,  1953

Quellen

Protokolle  der  Stadtvertretung

Chronik  der  Schule  Altstadt

Chronik  der  Schule  ABC-Straße

709.2  Holzeinschlag  f. d. Winterbevorratung  1945-1947

268.1  VersicherungsschadensfaII;  Sturz  bei  Glatteis  im Lager  ll 1950-1954

718.3  Erfassung  der  in Wedel  gelegenen  Lager  1946-1947

191.4  GrundstücksverhandIungen  mit  der  Kriegsmarine

191.5

480.2  Einrichtuna  einer  Gütestelle  zwischen  Mieter  und  Vermieter:

Mustermietvertrag  mit  der  Kriegsmarine

Lager  in Wedel  1944-1959

KriegswirtschaftIiche  Angelegenheiten

Beschlagnahmen  von  Wirtschaftsgütern  für  die  brit.  Militärregierung  1945-1947

Lager  ll, DP-Camp  1944-1950

Abrechnung  mit  Arbeiten  und  Leistungen  der  Fa. I. D. Möller  1945-1949

Erstattung  der  Lohnkosten  der  Arbeitskräfte,  die  für  die  brit.  Militärregierung  arbeiten  1945-1947

Rechnungen  für  das  DP-Camp  1945-1948

dito,  1945-1947

dito,  1945-1947

Erstattung  von  Kosten  durch  die  Besatzung  1945-1946

Erstattung  der  Kosten  durch  die  Besatzung  und  Flüchtlingsfürsorge  1945-1946,  1949

Wohnungshygiene  1935-1972

Barackenlager  ll, bauliche  Veränderungen  1949-1950

Barackenlager  Il, Lager  Beksberg,  bauliche  Veränderungen  1949-1953

Schriftwechsel  des  FIüchtIingsbeauftragten  1949

1585.2

200.6

716.5

335.5

713.1

713.2

713.3

713.4

713.5

714.1

714.2

1520.1

719.2

719.3

864.5
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Belegung  des  Barackenlagers  Rosengarten

400

300

200

100

Bei dem  Lager  Rosengarten  handelte  es sich  um ein bereits  vor  1943  errichtetes  und  von  der  Deut-

schen  Arbeitsfront  (DAF)  genutztes  Gemeinschaftslager  für  die  städtischen  Arbeiter  des  Bauschä-

denamtes."e

Untergebracht  waren  hier  bis  zu 450  Personen.47  Zunächst  handelte  es sich  dabei  um  Arbeiter  zur

BeseitigungvonBombenschäden,hinzukamennochsogenannte>»Ostarbeiterinnen:«,  15-bis16jähri-

ge  zwangsverschleppte  Mädchen,  die  zu Arbeitseinsätzenin  Wedel  waren,  außerdem  Umsiedler  und

Staatsbedienstete.  Flüchtlinge  kamen  erst  später  dazu;  in diesem  Zusammenhang  diente  das

Gemeinschaftslagerauch  als  Sammel-  und  Treffpunktfürankommende  FIüchtlingstransporte.=sWei-

ter  befand  sich  dort  zeitweiiig  in den  Räumen  der  Kantinenbaracke  die  Volksküche,  die  für  Flücht-

lingsfamilien  ohne  eigene  Kochgelegenheiten  eingerichtet  worden  war.  Diese  Menschen  hatten  teil-

weise  weite  Wege  auf  sich  zu nehmen,  um eine  warmen  Mahlzeit  zu bekommen.  In der  Kantine  fan-

den  auch  Versammlungen  und  Sitzungen  der  Stadtvertretung  statt."'g

Dem  Lager  stand  bis  August  1945  der  Lagerführer  Walter  Wördemann  vor, außerdem  gab  es min-

destens  je einen  Magazinverwalter  und  einen  Nachtwächter  sowie  Kantinenpersona1.5o  Weiterhin  ver-

fügte  das  Lager  über  eine  Krankenstube,  die  von  einer  Krankenpflegerin  betreut  wurde."

Die Baracken  hatten  bis  zu 13 Stuben,  in diesen  Stuben  standen  bis  zu 10 Betten;  manchmal  gab  es

auch  nur  mit  Holzwolle  gefüllte  Strohsäcke.52  Da das  Barackenlager  ursprünglich  für  die  Unterbrin-

gung  von  alleinstehenden  Männern  eingerichtet  worden  war, mußten  die  vorhandenen  Wasch-  und

Toilettenräume  von  Männern  und  Frauen  benutzt  werden.  Es gab  keine  Türen  vor  den  WCs,  und  die

Toiletten  waren  von  den  Urinalbecken  auch  nicht  abgetrennt.  Als  Waschmöglichkeit  gab  es nur  einen

Handstein.  Die Reinigung  derWaschräume  oblag  den  Mietern.53

Außerhalb  der Baracken  gab es Gemeinschaftskessel  zum Wäschewaschen.  Das  hierfür

gebrauchte  Holz  mußte  jederselbst  mitbringen.  Holz  und  Wäsche  mußten  bewachtwerden,  um Dieb-

stähle  zu verhindern.54

Eigene  Kochmöglichkeiten  waren  selten;  statt  dessen  gab  es eine  Kantine,  in der  man seine

Lebensmittelmarken  abgab.

Um eine  bessere  Versorgung  der  Bewohner  mit  Lebensmitteln  zu gewährleisten,  wurden  die  Land-

stücke  zwischen  den  Baracken  parzelliert  und  zwecks  Gemüseanbau  unter  den  Bewohnern  aufge-

tei1t.55

Bewohnerstruktur  des  Lagers  Rosengarten  im Oktober  1949

Kinder  68

Männer  144

Frauen  89

46 SchreibenderDeutschenArbeitsfront(DAF)vomO6M.1944,daßdasLagerRosengartenalskreisbestesLagereinenLagerwettbewerbgewonnenhat.

Vgl. Akte  7585.2.

47  Beantragung  ernes  Fernsprechanschlusses  rurdas  GemernschaftslagerRosengarten  vom  05.04.1945.  Vgl. Akte  7585.2.

48  RechnungderFa.Steinbrück,Hamburg,uber300StrohsackgarniturenfurFluchtlingeimLagerRosengartenvomO702.1945.Vgl.Akte1563.7.

49  Protokolle  derStadtvertretung.

50 Siehe  hier  die  Personalakten  W Wordemann,  vgl. Akte  238.17;  W. Spenger,  vgl.  Akte  238.16;  S Zechlau,  vgl.  Akte  238  27;  H. Rexilius,  vgl.Akte  7575. 7.

57 RechnungderStadtWedelandasKrerswohIfahrtsamtvom  76.04.1946.

52  Inventarverzeichnis  des  Gemeinschaftslagers.  Vgl. Akte  1689.2.

53  Bekanntmachung  des  Stadtdirektors  vom  04.17.1949.  Vgl. Akte  719.  7.

54  Zeitzeugen-GesprachFernandeHeisekevom  70.77.7994.

55  Bekanntmachung  des  Stadtbauamtes  uberdie  Vergabe  derLandflachen  zwischen  den  Baracken  im  Dezember1948.  Vgl. Akte  719.  7.
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Im Dezember  1950  beschloß  dieStadtvertretung,  dasGemeinschaftslagerRosengarten  unterdielau-

fenden  Hausnummernim  Rosengarten  einzureihen,  und ihm somit  die  Bezeichnungen  Rosengarten

21 a, 21 b usw. zu geben.56

Uber  die Wohnzustände  in einer  Baracke  gibt  folgender  Auszug  aus einem  Brief  eines  Bewohners

vom Dezember  1950  Auskunft:

>»Von den 11 Waschbecken  in unserer  Baracke  3 sind  noch  3 Waschbecken  zu gebrauchen.  Die

übrigen  8 sind beschädigt  und  Stücke  heruntergefallen.  Das liegt  daran,  daß in diesen  Becken

eiserne  Kochtöpfe  aufgewaschen  werden,  wenn  die Leute  den  fallen  lassen,  springt  das Stein-

gut, und die Becken  gehen  entzwei.  [...]Dann  möchte  ich noch  erwähnen,  daß von den  5 Toilet-

ten 3 von Familien  abgeschlossen  sind.  Eine ist verstopft  und eine  für  die übrigen  Bewohner  zu

benutzen.  Man kann  es den Leuten  ja nicht  verdenken,  wenn  sie die Toiletten  sauberhalten  und

abschließen,  denn  das  Sauberhalten  läßt viel zu wünschen  übrig.  Außerdem  ist bei einerTür  das

untere  Scharnier  durchgerostet.  Die Tür  hängt  also nur noch  an dem  oberen  Scharnier,  und in

der  unteren  Stube  9 legt  sich  der  Fußboden  durch,  wahrscheinlich  sind  die Lager  unter  demsel-

ben durchgefault.  Sie werden  mir nun sagen,  daß die Stadt  für  die Baracken  im Lager  Rosen-

garten  kein Geld  hat, weil ein Teil der  Bewohner  keine  Miete  bezahlt.  Dieses  sollen  sogar  50 %

sein.lch  bewundere  die  Stadt,  daß dieselbe  nicht  energisch  durchgreift  und  daß die  Leute  damit

durchkommen.  Die 5,00  DM kann  jeder  bezahlen,  wenn  erwill.<«

DerendgültigeAbbruch  derWohnbaracken  erfolgte  imAugust  1954.57

Bewohnerstruktur  des  Lagers  Rosengarten  im Januar  1953

Kinder  98 Manner  96

Frauen  1C)8

Quellen

Rückseitige  Ansicht  einer

Baracke  der  Siedlung  »Lager

Rosengarten<5  im Vordergrund
das Gelände  der  Gärtnerei

Schadendorf  rnit  zwei

Anliegerinnen.

Foto:  Privatbesitz,  1953

1585.2  Lager  in Wedel  1944  - 1959

1563.1  Einquartierungen  von Flüchtlingen,  darin  Angabe  über  Transporte  Januar  bis August  1945

719.1 Gemeinschaftslager  Rosengarten,  Zuweisung  von Wohnraum,  Räumung  und Umbauten  1948  - 1950

719.4  Barackenlager  Feldstraße,  Beschwerden  der Bewohner,  bauliche  Veränderungen  1949  - 1953

480.5  Jahresberichte  und Statistiken  des Wohnungsamtes  1946 - 1964

1639.1  Unterbringung  und Betreuung  von Flüchtlingen  1945  - 1946

1689.2  Inventarverzeichnis  Rosengarten  1946  - 1953

Protokolle  der  Stadtverwaltung  sowie  Akten  des Sozialministeriums  aus dem Landesarchiv  in Schleswig

56  ProtokoIlderStadtvertretungvomO7.12.1950.

57 Abbruchgenehmrgungvom18.O8.7954inderStraßenakteimBauamt.
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Flüchtlingsdurchgangslager  in der  Elbstraße
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Belegenheit: Fabrikgelände  der  ehemaligen  Zuckerfabrik  im Gebiet  zwischen  dem  heutigen

Hans-Böckler-Platz  und  dem  Graf-Luckner-Haus

Baulichkeiten:  Eingeschossige  RAD-Baracke,  Speicher  und Nebengebäude  der  ehemaligen

Zuckerfabrik

Auf  dem  Gelände  der  ehemaligen  Zuckerfabrik,  das  der  Firma  J. D. Möller  gehörte,  standen  ver-

schiedene  Bauten,  in denen  bereits  während  des  Krieges  und  auch  in der  Nachkriegszeit  Menschen

Unterkunft  fanden.

Zum  einen  handelte  es sich  dabei  um die  ehemaligen  Räume  der  Zuckerlager,  die  sowohl  weiter-

hin als Lagerraum  als auch  für  Wohnzwecke  genutzt  wurden.  Außerdem  standen  auf  dem  Areal  an

der  Elbstraße  RAD-Baracken,  in denen  während  des  Krieges  Zwangsarbeiter  der  Firma  J. D. Möller

untergebracht  waren.

Von der  »»Werksbaracke  2((,  in der  bis kurz  nach  Kriegsende  150 »Ostarbeiterinnen:«  lebten,  ist

bekannt,  daß  sie über  Krankenzimmer  und  sanitäre  Einrichtungen  verfügten.58  Hier  zog  im Sommer

1945  der  aus Danzig  geflüchtete  Betrieb  »>Danziger  Gerätebau«<  mit  seinen  Angestellten  ein. Die

Baracke  bot  gleichzeitig  Raum  für  Unterkunft  und  Produktion  der  Firma,  die  elektrotechnische  Gerä-

te herste11te.59

Nachdemim  Laufe  des  Jahres  1945  das  britische  Militär  große  Teile  der  Fabrikationsgebäude  von

J. D. Möller  am Rosengarten  beschlagnahmt  hatte,  suchte  die  Firmenleitung  nach  Ausweichquartie-

58  SchreibenvonHugoMr'llerandasKrerswohnungsamtvom72.O3.7946.Vgl.Akte7524.5.

59  Ebd.
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ren und renovierte  fürihre  Zwecke  die Werksbaracke  2.

Die »DanzigerGerätebau<«  hingegen  siedelte  aut  Drängen  Hugo  Möllersim  Herbst  1945  nach  Ris-

sen um. Die Fa. Möller  hatte  die  Baracke  noch  nicht  bezogen,  als kurzvorWeihnachten  1945  ein größe-

rer FlüchtIingstransport  nach  Wedel  kam.  Der  Leiter  des  Wohnungsamtesließ  die Baracke  beschlag-

nahmen  und in aller  Eile als FIüchtIingsdurchgangslager  zur  Unterbringung  obdachloser  Flüchtlinge

einrichten.6o

Hier  wurde  bis 1949  6' Flüchtlingen  für  einen  kurzen  Zeitraum  ein Obdach  gegeben,  bis eine  Ver-

teilung  auf andere  Privatquartiere  oder  andere  Orte  erfolgen  konnte.62 Betreut  wurde  das Durch-

gangslagervom  Wohnungsamt  derStadt  Wedel  unter  Mitwirkung  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  und

der  Polizei,  die  für  eine  »ordnungsmäßige  Abwick1ung:«63  zu sorgen  hatte.  Außerdem  wurde  ein Lager-

führer  bestimmt,  im August  1946  war  es ein Herr  Schu1z.64 Das Durchgangslager,  selbst  vom  Woh-

nungsamt  als ein Notbehelf  bezeichnet,"'s  War eine Holzbaracke  des Typs RAD, wahrscheinliche

Größe  somit  42,8  x 12,6  m, hatte  jeweils  zwei  kleine  abgeteilte  Räume  an den  Enden  der  Baracke  und

in der Mitte  zwei große  Wohnräume.  In den Endzimmern  wohnten  Betriebsangehörige  der  Firma

J. D. Möller  und der  Danziger  Gerätebau  und auch  andere  Flüchtlinge.  Die großen  mittleren  Wohn-

räume,  ausgestattet  mit Holzpritschen,  Stroh1agern66  und Großraumofen  waren  zumindest  bei einer
Besichtigung  der Gesundheitskommission  der  Stadt  Wedel  am 05.08.1946  - in einem  unsauberen

Zustand.67  Die sanitären  Einrichtungen  waren  unzureichend,  es gab  nur Plumpsklos  - 15 nebenein-

anderin  einer  Nebenbaracke  - und eine  Baracke  mit Waschbecken  und Waschkesse1n.68  Es war  für

beide  Räume  nur eine  Kochgelegenheit  vorhanden,  was  selbstverständlich  nicht  ausreichte,  wenn

das Durchgangslager  voll belegt  war. Die Bewohner  waren  dann  gezwungen,  die Volksküche  am
Lager  Rosengarten  aufzusuchen.691m  August  1947  wurden  die Räume  an den  Seitenenden  von Hugo

Möllerzu  Wohnungen  ausgebaut.  Wahrscheinlich  ist, daß auch  an den  beiden  mittleren  Räumen  bau-

liche  Veränderungen  vorgenommen  worden  sind.7o

Wieviele  Bewohner  in dem Durchgangslager  leben  mußten,  und wielange  sie geblieben  sind,  ist

nicht  bekannt.  Aufgelöstwurde  das Lagerdurch  den Kreis  Pinneberg  am 07.04.1949.

Danach  konnte  die Firma  J. D. Möller  die Baracke  fürihre  Zwecke  benutzen.  Abgebrochen  wurde

sievermutlich  im Rahmen  dervoranschreitenden  Bebauung  des Elbhochufers.

Quellen

1524.5  Wohnraum  der  Fa.  J.D.  Möller

1639.1  Unterbringung  und  Betreuung  von  Flüchtlingen  1945-1949

Wohnbaracke  und  Nebengebäude  auf

dem  Gelände  der  ehemaligen

Zuckerfabrik.  Hier  war  von  1945  bis  1949

ein  F1üchtlingslager  eingerichtet.

Foto:  Stadt  Wedel,  1952

Ebd.

AufhebungderBeschlagnahmeverfugungvom11.04.1949.  Vgl.Akte  1524.5.

Verfugung  des Krerswohnungsamtes  vom 01.06.1945.  Vgl. Akte  1524.5.

Verfugung  derKrersverwaltung  vom 01.06.1946.  Vgl Akte  7524.5.

Protokoll  des Gesundheitsausschusses  vom 05. 08.1946.

VerfugungderKreisverwaltungvom  16.03.7946.  Vgl.Akte  1524.5.

Schreiben  von Fa. J. D. Mollervom  72 06.1946.  Vgl. Akte  1524.5.

Protokolldes  Gesundheitsausschusses  vom 05.08.1946.

Zeitzeugen-Gesprach  mitLisa  Quell, geb. 7923 rn Tiegenhof,  Krs VVerder, vom 15 71.1994.

Protokoll  des  Gesundheitsausschusses  vom 05.08.1946  und  Schreiben  von Fa. J. D. Moller  75 03.1946.  Vgl. Akte  1524.5.

Schreiben  von Hugo  Molleran  das Wohnungsamt  vom 26.08.1947.  Vgl. Akte  7524.5.
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Barackensiedlung  »»Feldstraße««
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Belegenheit:
Baulichkeiten:

4,7 ha entlang der Feldstraße zwischen der Friedrich-Ebert-Straße und dem Voßhagen

13 zweigeschossige Neufert-Baracken mit 208 Wohnungen
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Belegung  des  Barackenlagers  Feldstraße
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Die zweigeschossigen  Neufert-Häuser  wurden  1943  zur  Unterbringung  von Bombengeschädigten
errichtet.  Sie waren  zunächst  Eigentum  des Deutschen  Reiches  und später der Bundesrepublik

Deutschland;verwaltetwurdensievonderStadtWedel.  -

Die Baracken  hatten  innen  ein Treppenhaus  und lange  Flure.  Sie waren  unterteilt  in kleine  Woh-

nungen,  die jeweils  über  ein WC und eine  Kochnische  verfügten.  Das Grundstück  um die Baracken

herum  wurde  parzelliert  und den Bewohnern  zur Kultivierung  zurVerfügung  gestellt.

Die 1943  an der  Feldstraße  errichteten  zweigeschossigen  Neufert-Baracken.  Dieser

Barackentyp  war  solider  erbaut  als andere;  der  selbe  Typ stand  auch  am Steinberg.

Fotos:  Stadt  Wedel, 1959
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Wohnküche  in den  Neufert-

Baracken  an der  Feldstraße.

Frau  Ruth  Samtleben  mit  vier

von  ihren  fünf  Kindern  1946.

Foto:

Privatbesitz  E. Samtleben-Garry

Später  wurde  hier  auch  Vieh  gehalten,  eine  Zählung  im August  1951 ergab  14 Schweine,  1 Pferd,

diverse  Schafe  und  1 Ziege.7'  Zu den  Lebensbedingungen  gibt  ein Artikel  im Hamburger  Echo  vom

18.03.1947  Auskunft:

>»Allein  in der  Feldstraße  stehen  13 zweistöckige  Wohnbaracken,  in denen  heute  218 Familien

wohnen.  26 Familien  leben  in besonders  kläglichen  sozialen  Verhältnissen.  Bei 57 Familien  ist

der  Vater  oder  Mann  vermißt,  gefallen  oder  noch  in Kriegsgefangenschaft.  Wir  hatten  Gelegen-

heit,  die  Wohnbaracken  zu besichtigen.  Das,  was  wir  erlebten,  war  mehr  als  traurig.  Bleichwan-

gige  Kinder  stampften  in schlechten  Schuhen  durch  das  Schneewasser.  Abgemagerte  Frauen

versuchten  sich  durch  die  Schneepfützen  einen  Weg  zu bahnen.  Schon  nach  den  ersten  Schrit-

ten  hatten  sie  nasse  Füße,  aberes  halfnichts,  sie  mußten  zurStadt,  um einzukaufen.  Undwiesah

esin  und  um  die  Wohnbaracken  aus?  Das  eindringende  Regenwasser  hat  den  spärlichen  einfa-

chen  MöbelnderLeutegroßeSchädenzugefügt.VieleWasserrohrewareneingefrorenoderzer-

froren.  52 Toilettbecken  und  70 Spülkästen  sind  zerfroren.  Das  alles  führte  zu katastrophalen

Zuständen.  Die  Abwässer  aus  Toiletten  und  Ausgüssen  führen  direktins  Freie  und  sind  größten-

teils  vor  den  Baracken  festgefroren.  Asche  und  Abfallhaufen  türmen  sich  vor  den  Baracken  auf.

Die  Wohnungen  sind  selbst  oft  sehr  sauber  und  gepflegt,  zum  Teil aber  mit  Unrat  bedeckt,  der

aus  den  von  der  Kälte  zersprungenen  Kanalisationsrohren,  die  durch  die  Kellerführen,  gelaufen

ist. Wenn  man  dann  spürt,  wie  derWind  durch  die  Ritzen  der  Barackenwände  pfeift  und  die  Zim-

mer  einfach  nicht  mehr  zu erheizen,  die  Menschen  auch  noch  erbarmungslos  der  Kälte  ausge-

setzt  sind,  dann  verstärkt  sich  die  Meinung,  hier  muß  sehr  rasch  und  umfassend  etwas  gesche-

hen.««

Schwierigkeiten  gab  es in diesem  Barackenlager,  wiein  allen  anderen  auch,  vor  allem  mit  Ungeziefer

und  Ratten.  So nisteten  sich  in die  Zwischenwände  der  Baracken  Wanzen  ein, und  ein gedrängtes

Zusammenleben  von  Menschen  fördert  Rattenp1agen.72

Die Räumung  der  Barackensiedlung  erfolgte  ab 1962,  am 08. März  1966  wurde  die letzte  der

Baracken  abgebrochen.73

Quellen

719.3  Barackenlager  ll, Beksberg

719.4  Barackenlager  Feldstraße

Spielende  Kinder  vor  den

Baracken  der  Siedlung

Feldstraße.

Foto:  Privatbesitz,  7958

77 Magistratsvorlage  einer  Viehzählung  in den Wohnbaracken  vom 20.08. 7951. Vgl. Akte 1520.1.
72 Vermerk  des Stadtbauamtes  vom 70.10.1949. Vgl. Akte 779.3.
73 Vgl.: iiEine der  letZten BaraCken Wlrd abgenSSerF«. In.' iiWedel-SChLllaLler-Tageblatt«« VOm 09.03.7966.
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Belegung  des  Barackenlagers  Steinberg

480

460

440

420

400

März

Die  Baracken  derSiedlung  Steinberg  waren,  ebensowie  die  Baracken  an  derFeldstraße,  bereits  1943

für  die  Unterbringung  von  Bombengeschädigten  errichtet  worden.  Sie  standen  ebenfalls  im Eigen-

tum  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  wurden  von  der  Stadt  Wedel  verwaltet.

Sie  wurden  errichtet,  um  den  wohnungslosen

Foto:  G. Maushake,  1943

Zweigeschossige  Neufert-Baracken  am Steinberg  im Oktober  1943.
Bombengeschädigten  Wedels ein Obdach  zugeben.

Die  Neufert-Baracken  waren  im Vergleich  zu anderen  Barackentypen  dauerhafter  gebaut;  sie  stan-

den  auf  relativsoliden  Fundamenten,  wurden  aberden  wachsenden  Ansprüchen  an  Wohnraum  nicht

mehr  gerecht  und  waren  recht  kostspielig  in der  Unterha1tung.74

Untergebrachtwaren  in derSiedlung  biszu  452  Menschen.75  DieWohnungenin  den  Baracken,  die

jeweils  eine  Wohnküche  und  ein  WC  hatten,  lagen  an langen  Fluren.  Die  Treppenhäuserin  den  Neu-

fert-Baracken  lagen  innen.76

Viel  ist nicht  aktenkundig  geworden  über  diese  Barackensiedlung.  Sorgen  bereitete  den  Mitglie-

dern  des  städtischen  Gesundheitsausschusses  in der  Sitzung  vom  20.01.194777,  daß  die  Abwässer

sämtlicher  Baracken  des  Steinbergs,  vermutlich  ungeklärt,  in den  Mühlenteich  liefen.  Ob  diesem

unhygienischen  Mißstand  abgeholfen  wurde,  was  den  Ausschußmitgliedern  damals  undurchführbar

erschien,  konnte  nicht  ermittelt  werden.

74 Vgl.:i»DieStadthattediemeistenBarackerwln:iiWedel-SchulauerTageblatt««vomO710.1959.

75  Auflistung  des  Wohnungsamtes  vom  23.17.1949.  Vgl. Akte  1528.  7.

76  Zeitzeugen-Gesprach  Ursula  Kriiger,  geb.  1932  rn Hamburg,  vom  74. 02. 7995.  Bearbeitet  von  Christine  Pieper

77  Vgl. ProtokollderSrtzung.
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FIüchtIings-WohnIager  »»Galgenberg««

djl

ffl  l  /l  «

z  %fl

-7,  /  «,

mmx'S  IMa
.-.l  , . l

Belegenheit:

Baulichkeiten:

1 ,5 ha entlang  der  Ostseite  des  Galgenbergs

2 2 Baracken,  davon  10 einfache  Baracken  und  6 doppelte  Baracken  mit  insge-

samt  22  Wohnungen

Belegung  des  Barackenlagers  Galgenberg

200

150

100

Sep.  Jan.  Mai  Okt.  Apr.  Aug.  Jan.  Okt.  Ju
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Die  Behelfsunterkünfte  am  Galgenberg  wurden  ab 1944  von  der  Kieler  Baufirma  »Bauhilfe':«  der  DAF

(Deutsche  Arbeitsfront)  erbaut.  Sie  wurden  an aus  der  Ukraine  umgesiedelte  Wolgadeutsche  ver-

mietet.  Diese  Familien,  die  nach  langenlrrwegenim  Juni  1944  nach  Wedel  kamen,  wurden  vom  Lager

Rosengarten  aus,  wo  sie  zunächst  untergebracht  waren,  in die  Behelfsbaracken  am Galgenberg

umgesetzt.  Manche  dieser  Holzbaracken  wurden  erweitert  um  einen  steinernen  Mittelbau.  In diesen

Fällen  waren  die  Baracken  rd.  24 qm  groß,  hatten  zwei  Räume  und  eine  Küche  mit  einem  gemauerten

Herd.  Die  Unterkünfte  waren  ohne  Wasseranschluß,  doch  sorgten  in der  Siedlung  zwei  Pumpen  für

Frischwasser,  das  dann  für  den  Gebrauch  zum  Haus  transportiert  werden  mußte.  Strom  war  in den

Baracken  vorhanden.79  Umgeben  waren  diese  Baracken  von  Nutzgärten,in  denen  auch  Vieh  und  Hüh-

ner  gehalten  wurden.8o  Eine  Beschreibung  der  Lebensverhältnisse  findet  sich  in einem  Artikel  der

Norddeutschen  Nachrichten  vom  12.07.1  950  wider:

»>Elf  volksdeutsche  Familien  aus  der  Ukraine  wurden  1944  erst  in ein  Sammellagerin  Sachsen

und  im Juni  1944  nach  Wedel  verschlagen.  Diese  elf  Familien,  die  zuerstim  Lager  Rosengarten

untergebracht  waren,  leben  jetzt  in den  kleinsten  Baracken  am Galgenberg.  Eine  achtköpfige

Familie  bewohnt  z. B. zwei  Schlafzimmer  und  eine  kleine  Küche  (für  12,00  DM)  und  fühlt  sich  dort

wohl.  Auch  wenn  der  Mann  arbeitslos  ist,  läßt  man  in dieser  kleinen  Baracke  nicht  den  Kopf  hän-

gen.  Dafürist  auch  wenig  Zeit,  denn  das  Vieh  will  versorgt  und  das  Land  der  Baracke  bearbeitet

sein.  Für  die  Schweine,  die  jede  Familie  hält,  reichen  dieim  Herbst  gestoppelten  Kartoffeln,  und

für  die  Hühnerwurde  eine  Fläche  mit  Korn  bestellt.  Um  die  Eltern  tollen  die  Kinder  herum,  deut-

sche  und  russische  Worte  wechselnd.  Auch  die  hierin  Deutschland  geborenen  Kinderwachsen

in zwei  Sprachen  auf.  Bis  auf  zwei  Ausnahmen  sind  die  Gärten  und  die  Vorgärten  bearbeitet,  teil-

weise  sind  Blumen  geplanzt.  Die  Siedler  sind  hier  schon  etwas  heimisch  geworden.<«

Abgebrochen  wurde  diese  kleine  Siedlung  ab  1954  im Zuge  von  Wohnungsneubauten.8'

Baracken  des

Flüchtlingswohnlagers  entlang

des  Galgenbergs  1954.  In den

kleinen  Nutzgärten  wurden  auch

Hühner  und  Vieh  gehalten.

Foto:  K. Buchner,  7954

Bewohnerstruktur  des  Lagers  Galgenberg  im Januar  1950

Kinder  6g
Manner  58

Frauen  63

Bewohnerstruktur  des  Lagers  Galgenberg  im Januar  1953

Kinder  51

Manner  25

Frauen 35

79 Zertzeugen-GesprachmitKathannaNaber,geb.  1935rnKuprianowka,vom23.11.7994.
80 Viehzahlung  rn den Wohnbaracken  vom 20.08.1951. Vgl. Akte 7520 7.
81 Vgl »Baracken abgensserv« in' iiNorddeutsche  Nachrichten«« vom 12.01.7954
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:=»Wohnkolonie  Elbhöhe««

ff

Belegenheit: 8,25  ha auf  dem  Gelände  zwischen  Parnaß,  Elbstraße,  Zuckerfabrik  und

Elbsteilhang

Baulichkeiten:  39 Baracken  mit 78 Wohnungen

600

580

560

540

520

500

480

Belegung  des  Wohnlagers  Elbhöhe

Sep.  '47 Nov.  '49 Jan.  '50 Aug.  '52

Erstelltwurde  die  »»Wohnkolonie  Elbhöhe<-im  Jahr  1943  ursprünglich  fürAngehörige  der  Firma  Blohm

& Voß, diein  Hamburg  ausgebombt  worden  waren.82

Sie umfaßte  39 kleine  eingeschossige  Holzbaracken  und eine unterkellerte,  T-förmig  gebaute

Baracke  (sogenannte  »T-Baracke':«).  Die Baracken  hatten  jeweils  drei Eingänge  und sechs  abge-

schlossene  Wohnungen.  Diese  bestanden  jeweils  aus  zwei  Räumen,  nämlich  einer  Küche  mitfließen-

dem  Wasser  und einem  beheizbaren  Schlafraum.  Toiletten,  Waschgelegenheiten  und Waschkessel

waren  separat  in Waschbaracken  untergebracht.  Außerdem  hatte die Wohnkolonie  elektrisches

82  Berrcht  des Verwalters  der  Wohnkolonre  Elbhohe  vom 09.08.1945.  Vgl. Akte  716.5.



40

Licht.  Die  Grundstücke  um  die  Baracken  herum  waren  parzelliert  und  wurden  von  den  Bewohnern

beste11t.83 Verwaltet  wurde  die  Wohnkolonie  von  einem  vom  Verein  >»Wohnkolonie  e. V.<( eingesetzten

Verwalter.  Geräumt  und  abgebrochenwurdedas  Lagerab  1955,  alsdasGelände  dieserKolonie  durch

die  »Neue  Heimat<«  bebaut  wurde  (spätere  EIbhochufer-Siedlung).

Die  letzte  Baracke  wurde  im Januar  1962  abgebrochen,  der  Verein  ->Wohnkolonie  Elbhöhe-löste

sich  am  5.07.1  959  auf."'=

Leben  in der Wohnbaracke  Nr. 14 in der  »Wohnkolonie  Elbhöhe«<  um 1950. Zu dem Zeitpunkt  lebten  in der  Kolonie  573
Menschen.  Foto:PrivatbesitzA.lgelbrink

Baracken  in der »Wohnkolonie  Elbhöhe«,  die 1943 für  ausgebombte  Angehörige  der Fa. Blohm  und Voß errichtet  wur-

den, im Mai 1967. Foto: G. Maushake,  1967

Quellen

716.5  Beschlagnahmen  von  Wirtschaftsgütern  im Auftrage  der  brit.  Militärregierung  1945-1947

719.4  Barackenlager  Feldstraße  1949-1953

83 Zeitzeugen-Gesprach  mitAnita  Igelbnnk,  geb.  7970in  Hamburg,  vom  15.11  7994.

84  =BarackenanEIbhoheendIichgeraumt-rn:-Wedel-Schulauer-Tageblatt««  vom  78.07.7962.
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Versorgungslage

Doch  nicht  nur  die  Notwendigkeit,  den  vielen  Neuankömmlingen  binnen  kürzester  Zeit  eine  Unter-

kunft  zu verschaffen,  führte  zu großen  Problemen.  Darüberhinaus  mußte  auch  die  Versorgung  der

Flüchtlinge  beispielsweise  mit  Nahrungsmitteln,  Kleidung  und  Brennstoff  gewährleistet  werden.

Lebensmittel

Als  besonders  schwierig  erwies  sich  die  Versorgung  der  anwachsenden  Bevölkerung  mit  Nahrungs-

mitteln.  Zu bedenken  ist dabei  nicht  nur  der  allgemeine  (und  weltweite)  Mangel  an Nahrungsmitteln,

sondern  auch  dieTatsache,  daß  das  gesamteTransportwesenin  den  ersten  Jahren  nach  1945  nur  mit

großen  Einschränkungen  (Fahrzeug-  und Benzinmangel,  gestörte  Infrastruktur  usw.)  abgewickelt

werden  konnte.

Die Bewirtschaftung  der  Lebensmittel  wie  aller  anderen  Güter  wurde  wie  schon  in Kriegszeiten

geregelt  durch  Lebensmittelkarten  bzw.  Bezugsscheine  für  vier  Wochen.  Gegen  diese  Karten  konn-

ten  diezugestandenen  Waren  zu festgesetzten  Preisen  erworben  werden,  sofern  es dieseWaren  gab.

Die Ernährungslage  verschärfte  sich  schließlich  derart,  daß die  Bevölkerung  wegen  der  ständigen

Kürzungen  der  Lebensmittelrationen  von  einer  Hungersnot  bedroht  war.

In Wedel  wurden  die  Lebensmittelmarken  in vierwöchentlichem  Rhythmus  sonntagsim  Sitzungs-

saal  des  Rathauses  ausgegeben.  Eine  große  Zahl  haupt-  und  ehrenamtlicher  Helfer  prüfte  mit  Hilfe

von Stammkarten  und  Beschäftigungsnachweisen  den  Kartenbedarf  der  Familie  und  gab  die  ent-

sprechenden  Lebensmittelmarken  aus.
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Die  Kartenausgabe  war  ein  sehr  sensibler  Arbeitsbereich,  weil  die  möglichst  gerechte  Verteilung

des  wenigen  Vorhandenen  Neid  und  Mißtrauen  in der  Bevölkerung  weckte.  Man  versuchte,  dem  Pro-

blem  mit  der  Einsetzung  eines  überparteilichen  Frauenausschusses  gerecht  zu werden.  Der  Aus-

schuß  stand  unter  der  Kontrolle  der  politischen  Gremien  und  der  Bürger.  Die  Markenausgabe  war

auch  häufig  Tagesordnungspunkt  der  Stadtvertretung  und  des  Hauptausschusses;  bei diesen

Gelegenheiten  wurden  wiederholt  einzelne  Mißstände,  wie  beispielsweise  unrechtmäßig  abgegebe-

ne Lebensmittelmarken  verhandelt.  Weiterhin  wurdein  Beschwerdebriefen  an die  Stadt  die  Sorgfalt

der  mit  der  Ausgabe  betreuten  Beschäftigen  in Frage  gestellt;  verschiedene  Anzeigen  wegen

Verleumdung  oder  übler  Nachrede  wurden  dem  Stadtdirektor  G. Jessen  vorgelegt.'

Über  die  LebensmittelzuteiIungen  an einen  Normalverbraucher  im Januar  des  Jahres  1947  - in

Wedel  herrschte  eine  Temperatur  von  bis  zu -17oC,  und  es waren  kaum  Feuerungsmaterialien  vor-

handen  -, erteilt  die  Chronik  der  Schule  Altstadt  Auskunft.  Der  damalige  Rektor  Arnold  Hufe  notierte:

Tag

»Was  bekommt  der  Normalverbraucherin  einer  Zuteilungsperiode?  (28  Tage)

hier:  die  Rationen  fürJanuar  1947:

10.OOOgBrotimMonat;  am  i i

450gFleischoderWurstimMonat  "  i

200g  Fettim  Monat  "  "

17s (!) Pfund Käse im Monat "  "  "
1/4 Pfund Kornkaffee im Monat " "  "
750gZuckerim  Monat  "  "

1/4 Itr. Magermilch in derWoche!
2 Ztr.  Kartoffeln  für  das  Jahr  (sind  gleich  16  Pfund  fürden  Monat).

Nährmittel  sind  schon  Monate  lang  ganz  ausgeblieben!

Das  soll  zusammen  1.550  Kalorien  täglich  ergeben!!:«'-

also 350  g

16g

7g

2 1/4 g
4,2  g

27 g

Insbesondere  Kinder  und  kranke  Menschen  litten  unter  solchen  Einschränkungen.  Ausländische

caritative  Vereinigungen  wie  das  Dänische  Rote  Kreuz  oder  amerikanische  Mennoniten  spendeten

der  Stadt  Wedel  insbesondere  für  Schulkinder  Lebensmitte13,  erfolgreich  waren  daneben  auch  eini-

ge  Privatinitiativen."

7 Vgl SrtzungsprotokollderStadtvertretungvorn77.04.1946

2 AIsnormalerTagesbedarfeineserwachsenenMenschenwerdenheuteetwa3.000KaIorienangesehen.

3 Vgl.ProtokollderStadtvertretungvom3001.1947.

4  InderBarackensiedlunganderFe4dstraßeistvonRuthSamtlebeneineLebensmittelspendeihrerschwedischenFreundinverteiltworden.Zeitzeugen-

Gesprach  mrt  Elke  Samtleben-Garry.  Auch  das  Kinderheim  am  SchulauerMoorweg  errerchten  Pakete  aus  Schweden  mit  Lebensmitteln  und  Beklerdung.
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Abb.  Seite  44 und  45: Verteilung  einer  Nahrungsmittelspende  aus Schweden,  eine  Initiative  von Ruth  Samtleben.  Verteilt

wurden  Zucker,  Milchpulver,  Preiselbeerkompott  und Fischklößchen  an die Bewohner  der  Barackensiedlung  an der

Feldstraße  7947. Fotos:  Privatbesitz  E. Samtleben-Garry

Im Sommer  des  Hungerjahres  1947  rief der  Pinneberger  Landrat  Walter  Damm  (SPD)  im Auftrage

des Kreistages  und  der  politischen  Parteien  zu einer  großen  Lebensmittel-SammeIaktion  für  die not-

leidende  Bevölkerung  auf. Viele Bürger  aus Wedel  gaben  daraufhin  ihre Spende  an das Kreis-

ernährungsamt  in Pinneberg.  Dieses  teilte  dann  der  Stadt  Wedel  zum Eigenbedarf  und für  mehrere

Werks-  und Großküchen  Rationen  zu. So bekamen  beispielsweise  das  Städtische  Krankenhaus  und

die  Werksküche  der  Firma  J.D. Möller  Nährmittel.  Der  Eigenbedarf  der  Stadt  Wedel  wurde  weiterge-

geben  an die  Werksküchen  der  HEW  und  der  Deutschen  Vacuum  Oel AG, an das Kreiskinderheimim

Schulauer  Moorweg5,  an die  Volksküche  und an den  Wedeler  Kindergarten.6

Weiterhin  bereitete  die Stadt  Wedel  zur Einweihungsfeier  des Jugendheimes  an der Hö-

büschentwiete  4 4 den  teilnehmenden  Jugendlichen  ein Gemeinschaftsessen,  und  für  die  alten  Men-

schen  über  70 Jahre,  deren  Zahl in Wedel  zwischen  400 und 500 lag, sollte  ein »anständiges  Essen

mit  anständiger  Kaffeetafel««  ausgerichtet  werden.  Die übrigen  Lebensmittel  wurden  als Sonderzula-
ge an Kranke  vertei1t.7

Zusätzlich  zu den Lebensmittelspenden  stellten  einige  Landwirte  Mittagsfreitische  für unter-

ernährte  Kinder  bereit.  Die beiden  Schulrektoren  Hufe  und  Schumacherschickteninsgesamt  13 Kin-

der  zu diesen  Freitischen.

AlswichtigeQueIlezurVersorgung  mit LebensmittelnwurdederObst-und  Gemüseanbauim  eige-

nen Garten  wiederentdeckt.  Haus-  und Schrebergärten  wurden  allerdings  oft  von Dieben  heimge-

sucht,so  daß die Stadt  Wedel  sich im Juni  1946  genötigt  sah, eine  Stadt-  und Landwacht  eigens  zur

Bewachung  der  Felder  und Ackeraufzustellen.  DieserSelbstschutzverein  Wedeler  Bürgerstellte  der

Polizei  freiwillige  Wachgänger  für  nächtliche  Streifen  zur  Seite,  um auf diese  Weise  einen  besseren

Schutz  gegen  Vieh-  und  Ernte-Diebstähle  zu erreichen.  Außerdem  wurden  Fußwege,  die  an Schreber-

gartenparzellen  entlangführten,  in Erntezeiten  für  den öffentlichen  Durchgang  gesperrt,  so zum Bei-

spiel  derWeg  »Am Redder««.  Einigen  FIüchtlingsfamilien,  die über  kein eigenes  Land  verfügten,  stell-

tedieStadtWedel  1946/47insgesamtetwa10haLandausstädtischemGrundbesitzfürdieEinrich-
tung  von Kleingärten  und als Dünger  das  Ausbaggergut  aus  dem  Schulauer  Hafen  zurVerfügung.

5 Das Krerskrnderherm,  eine Einrrchtung  des  Jugendamtes  des Krerses  Pinneberg,  war  von 1947-1950  rn der  ehemaligen  8ternberg  aschen Villa am Schu-

lauerMoorweguntergebracht  Hieöebtenetwa  700KinderimAltervonO-14JahreunterderLeiterinSchwesterElisabeth  Zeitzeugen-GesprachmitLisa
Quell,  geboren  7923 in TiegenhofKrs.  Werder,  vom 09.03.7995.

6 Besprechung  der  Vertreterderpolitischen  Parteien  uberdie  Verwendung  derLebensmitte1spende  am ?8. 06. 7947 Vgl. Akte  864.  7.

7 Ansprache  des  Burgermeisters  Heinrich  Schachtbei  derAWO  am 08.07.1947  Vgl. Akte  864.1.
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Die durch  die Notzeit  hervorgerufene  Demoralisierung  weiter  Bevölkerungskreise  und

die dadurch  emstandene  große  Unsicherheit  in der Stadt  Wedel,  verbunden  mit  Dteb-

stählen,  Einbrüchen,  Viehabschlachtungen,  überfälle  und soüstigen  Straftaien,  hat die

Stadtvertretung  veyanlaßt,  eine Selbstschutzorganisation  iris Leben  zu  rufen,  die  unter

polizeilieher  Führung  Leben  und Eigentum  der Einwohner  schützen  soll.

ö  letztem  '7ierte1jahr  wurden  insgesamt  149  strafbare  Handl'«)ngen

verübt.  Hinzu  kor=mt  noch  eine  erhebliche  Anzahl  kleinerer  Straf-

faten,  die  der  Polizei  nicht  gemeldet  worden  sind.

Diese  Zahl  läßt  deutlich  erkennen,  wie  dringend  notwendig  eine

Selbstschutzorganisation  ist.

An dem Selbstschutz  sind beteiligt:

die  Bauernschaft,  der  Einzelhandel,  dte  Handwerkerschaft,  die

Siedlungsgesellschaft,  der  Haus-  und  Grundbes'itzerveraein,  der

Klein-  und Schrebergartenverein.

Wenn  auch durch  die Beteiligung  der vorstehenden  Einwohnergruppen  ein reibungsloser

Streifendienst  gewährleistet  äst, erscheint  die Beteili@ung  wettester Kreise  der  Bevölkerung

empfehlenswert  und notwendig,  um eine Entlastung  der bereits  eingesetzten  Wachgänger

und eine Stärkung  bzw.  einen  engmaschigeren  Streifendienst  zu erreichen.  Die  Tätigkiit

des Selbstschutzes  wird  durch  die Frühjahrsbestellung  und  durch  die Viehbewaöhung

schon  in kurzer  Zeit  erheblich  umfangreicher  werden,  sodaß  eine gleichmäßigere  Ver-

teilung der damit verbundenen Aufgaben auf die gesamten Etnwohner gereehtfertigt  ist.

Es werden daher  alle  Wedeler  aufgefordert,  sich  freiwillig  an den SeIbstschutzmaßnahmen
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lichen  He-lfern  oder  bei nachstehenden  Meldestellen  zu erklären:

a) Jonny W i c h m a n n, Wedel, Gärtnerstraße 22
b) Heinrich  G I i s m a n n,  Wedel,  Moorweg  1 

c) Willi  G e n t e m a n n, WedeI,  Spargelkamp  10

d) Arthur  M ö ll  e r,  Wedel,  Hafenstraße  19

e) Rathaus,  Zimmer  11.  

Jedes Selbstschutzmitglied, das gegen Unfall und Haftpflicht  versichert,ist,  soll nach

Möglichkelt nur einmal im Mo4at in einem setner Wohnung nahe gelegenen Bezirk
Streife  gehen.

Wedeler  Bürger  denkt  daran,  daß  Euer  Mityirken  im eigensten  Interesse  liegt

und  daß Ihr  dadurch  mithelft  die  Ernährungswirtschaft  vor  großen  Schäden

zu bewahren  und nicht  nur  Euer  Eigentum,  sondern  vielen  alten  und gebrech-

lichen  Miteinwohnern  das rnÜhsam  gehaltene  Kleinvieh  und  die Ernte  in ihren

Gärten  sichert.

Darum melde; Euch unverzüglich.  Je m'öhr Wachgänger vorhanden sind, desto  gröfSer-

ist auch die Sicherheit  jedes Einzelnen.

Auskünfte  und  weitere  Er]äuterungen  werden  im Rathaus,  Zimmer  11, täglich  von 8-12

Uhr  erteilt.

W e d e l,  den 8. April  1948.

Gau Schacht
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Zum  Schutz  vor Feld-  und  Viehdiebstählen  stellte  die Stadt  Wedel  1948  eine  Stadtwacht  auf.
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Als  Arbeitsstätten  besonders  begehrt  waren  natürlich  solche  Betriebe,  die  ihren  Mitarbeitern  neben

dem  Lohn  noch  Naturalien  oderandere  Hilfen  zukommen  lassen  konnten.  Daswaren  außerden  Land-

wirten  und  Obstbauern  vor  allem  Firmen  wie  das  »»Puddingpulverparadies  Aromax<«  in der  Hafen-

straße,  die  jeden  Monat  Puddingpulver-Kontingente  anihre  Belegschaft  ausgeben  konnte.  Allerdings

wurden  diese  Kontingente  auch  auf  illegalem  Wege  dezimiert,  weil  etliche  Mitarbeiter  versuchten,

möglichst  viele  Nährmittel  als potentielle  Tauschware  aus  der  Firma  zu schmuggeln.

Die allgemeine  Güterknappheit  führte  zu einer  drastischen  Verteuerung  des  Lebens.  Einige  Bei-

spiele  mögen  das  belegen:  Eine  einfache  Haushaltskerze  z.B.,  die  in der  Zeit  der  täglichen  Strom-

sperre  für  Licht  sorgen  sollte,  mußte  mit  5 bis 10 Reichsmark  bezahlt  werden,  ein Brot  war  für  20 RM

zu haben.8  Der  Not  gehorchend,  wichen  viele  Menschen  auch  auf  illegale  Wege  zum  Erwerb  des

Lebensnotwendigen  aus. Die hungernde  Bevölkerung  fuhr  zum Hamstern  aufs  Land  oder  zum

Tauschhandel  auf den Hamburger  Schwarzmarkt,  wo sie gegen  hohe  Preise  oder  »Zigaretten-

währung:«  das  Benötigte  zu finden  hoffte.  In ihrer  Not  versuchten  Einzelne  auch,  die  in Hamburg  auf

dem  Schwarzmarkt  erworbenen  Lebensmittelmarken  in Wedel  einzu1ösen.9Auch  mußte  die  Wedeler

Polizei  eine  Reihe  von  Einbrüchen  in Wedeler  Geschäfte  registrieren.'o

Die Lebensmittelknappheit  entspannte  sich  erst  ab Juli  1948  aufgrund  von  steigenden  Importen,

die es schließlich  ermöglichten,  die Rationierung  von Lebensmitteln  in Westdeutschland  zum

30.04.1950  aufzuheben.

Ihre  lmprovisationsfähigkeit  und  ihr  Lebensmut  ließ Menschen  in der  Nachkriegszeit  vieles  errei-

chen,  was  zu dieser  Zeit  eigentlich  undenkbar  war.  So wurden  Waren  hin-  und  hergehandelt,  Heiz-

materialien  beschafft,  Torfziegel  gebacken,  Schnaps  aus  Rüben  oder  Kartoffeln  gebrannt  und  auch

wieder  Feste  gefeiert.

Für  die  Flüchtlinge,  die,  geprägt  von  der  Trauer  um den  Verlust  der  Heimat,  sich  mit  dem  Problem

der  Integration  konfrontiert  sahen,  waren  die Existenznöte  der  Nachkriegszeit  besonders  schwer-

wiegend.  Die Verwaltungsberichte  jener  Jahre  und  eindrucksvolle  Schilderungen  der  Betroffenen

sprechen  eine  deutliche  Sprache  (siehe  Anhang).

Quellen

Chronik  der  Schule  Altstadt,Protokolle  der  Stadtvertretung

708.2  Verteilung  der  Bestände  des  aufgelösten  Warenlagers  der  Organisation  Todt  1945-1946

708.9  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  des  Schwarzen  Marktes  1945-1946

1639.1  Unterbringung  und  Betreuung  von  Flüchtlingen  März  1945-1949

708.6  Bildung  einer  Stadt-  und  Landwacht  1946-1948

288.2  Mitteilungen,  Anfragen  und  kleiner  Schriftwechsel  des  Bürgermeisters  1944-1947

864.1  Sammlung  und  Verteilung  von  Lebensmitteln  1947

222.1  Lageberichte  des  Bürgermeisters  1945-1947

865.2  Flüchtlingsausschuß  und  FlüchtlingsversammIung  1948-1963

864.5  Schriftwechsel  des  FIüchtIingsbeauftragten  1949

857.3  WohltätigkeitsveranstaItungen  der  Wedeler  Hilfsgemeinschaft  1949-1950

1502.1  Hilfsgemeinschaft  Schleswig-Holstein  1948-1959

8 Zeitzeugen-Gespräch  Anneliese  Ueberschar,  geb. 1920 rm Margotten,  Ostpr., vom 22.02. 1995. Bearbeitet  von Christine  Pieper.

9 BerichtdesBurgermeistersandenLandratübereineam30.10.7945festgenommenePerson,dieversuchthatte,inHamburgerworbeneLebensmittel-
marken  in Umlaufzu  bringen.  Vgl. Akte 708. 9.

70 BerrchtdesBurgermeistersvom20.03.1946uberveriibteEinbruche.  Vgl.Akte  708.9.



An  alle,  die  es  angeht!

ewahrt  Hunüernde

vordemVertiunüern!
Selbstversorger!  Teilselbstversorgerl  Sonstige  Verbraucherl

Dle  arbellende  Bevölkeraung  unseres  Kreises  hungert  nicht
nur,  sie  verhungeral.

Die  zum  Aufruf  kommenden  Zuteilungen  reichen  selbst  zum  Dahin-

vegetieren  nicht  mehr  aus.

Die  Erfüllung  der  Ablieferungspf1icht  der  Bauern  des  Kreises  genügt

angesichts  verhungärnder  Kinder,  Frauen  und  Männer  nicht  mehr,

um  sich  vieitergehenden  Verpfllchtungen  zu  entziehen.

Dle  selbs1verstäridllche  Verapfllchtung  gegenÜber  Men-

schen  in  blllersler  Nol  veralangt  elnen  fÜhlbarien  Verazlchl

all  derer,  die  unter  besseren  Lebensbedingungen  zu  leben  noch

die  Möglichkeit  haben.

Es  muß  deshalb  verlangt  werden,  daß  alle,  dle  blsher  noch  nlchl

gehungeral  haben,  nunmehr  darauf  verzichten,  selbst  satt  zu

werden,  um  die  Hungernden  vor  dem  Verhungern  zu  bewahren.

Die  hungernde  BevÖlkerung  kennt  diejenigen,  die  noch  mehr  haben,

als  zum  Sattessen  unbedingt  benötigt  wird.

Wer  sich  auch  immera  der  Pflichl  freiwilliger

Hilfeleis €ung  jetzt  enlziehl,  verlierl  damil  für

alle  Zukunfl  das  Recht,  selbst  Hilfe  zu  er-

hallen.  Nol  aber  brichl  Oesetz!

Dle  Veran €wortlichkelt  des  Kreistages  gegenüber  der  hungernden

Bevölkerung  würde  den  Kreistag,  falls  der  Aufforderung  zu  fühl-

barer  Hilfeleistung  nicht  nachgekommen  wird,  zu  Maßnahmen

zwingen,  die  härter  treffen,  als  jeder  freiwillige  Verzicht  ausmacht.

Der  Kreislag  foradeM  deshalb  zu  unverzÜglicher  Hilfe-

leislung  auf.  Selbslverasorger,  Teilselbslverasoragega  und

sonsllge  Vet'braaucher,,gebt  sofort,  gebt  alles,  was  irgendwie

entbehrt  werden  kannl

aebt  Kartolfeln,  Flelsch,  Feffe,  gebt  Lebensmillelkarlen,

die  Itu'  nlchl  benöligl!

Nehml  Klnder  an  Euraen  Mlllagsllsch,  helll  Deulschland

die  Zukunft  erhallen!

Bewahral  dle  Hungernden  vora  dem  Verhungeran!

Pinneberg,  den  19.  Mai  1947

Der  Krelstag,  Landrat  Damm  -  stellv  Krelsbauernvorsteher,  Wlenbergen  -  Bauernverband,
MOhr  -  für dle SPD., SChlnkel  -  c[)u.,  Petersen  -  FDP., Bruhn8  - KPD., BlschOf  - DKP.,
Hauschlldt  -  Schleswlg-Holst.  Landespartel,  Korsten  -  Gewerkschaft,  Druwe  und  Sellmann.

Jlnnahmeslellen  sind  die  Gemeindeverwaltungen,  die  auch  unterernährte

Kinder  für  die  Aufnahme  an  den  Mittagstischen  nachweisen.

A  Belg,  DL 193, Pbg,  1310 1')5  47 25€)O KI. B

Plakat  zur  Lebensmittel-Sammelaktion  des  Kreistages  im Mai  7947
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Brennstoff

Zu den drängendsten  Problemen  der  Nachkriegszeit  gehörte  neben  der  Lebensmittelknappheit  die

Versorgung  der  Menschen  mit  Brennstoff  bzw. mit  Hausbrandmaterialien.  Derschlechte  Zustand  von

Häusern  und Baracken  machte  die Hausbrandversorgung  in den kalten  Nachkriegswintern  zu einer

Uberlebensfrage.

Aufgrund  fehlenden  Treibstoffs  und eingeschränkten  Eisenbahnverkehrs  konnte  keine  kontinuier-

liche  Versorgung  Norddeutschlands  mit Kohlen  aus dem  Rheinland  und dem  Ruhrgebiet  sicherge-

stellt  werden.  Die Stadt  Wedel  suchte  nach  Alternativen  für  die Hausbrandversorgung  und begann

bereits  im Juli 1945  mit Holzeinschlag  in den Waldgebieten  der  Stadt  Wedel,  so beispielsweise  im

Hertha-Ladiges-Park  am Elbhochufer  oder  am Haidehof.  Beliefert  wurden  mit den so gewonnenen

Brennstoffen  die  Wedeler  Kohlenhändler;  diese  wiederum  gaben  das  Holz  gegen  Bezugsscheine  an

die  Bevölkerung  ab. Das eigenmächtige  Schlagen  von Holzwarstrengstensverboten,  den  Tätern  wur-

den das Holz, die Arbeitsgeräte  und die Transportmittel  entzogen,  außerdem  wurden  sie von jegli-

cher  Holzzuteilung  ausgeschlossen."

Die städtischen  Waldreserven  reichten  bald nicht  mehr  aus, um den Bedarf  zu decken,  und die

Stadt  Wedel  ließ nun auch  im Kreis  Steinburg  Holz  schlagen.  Die Versorgung  von dort  gerietim  Janu-

ar 1946  erstmalsins  Stocken,  als die kalte  Witterung  und die  zugefrorenen  Flüsse  einen  Holztransport

unmöglich  machten.'2  Vorausschauend  hatten  die  Stadtväter  bereits  im September  1945  noch  eine

weitere  Quelle  für  Hausbrandmaterial  erschlossen.  Man suchte  Kontakte  nach Niedersachsen  und

handelte  dort,  zunächst  mit dem  Kreiswirtschaftsamt  in Bremervörde,  ein Kompensationsgeschäft

aus.Zusätzlichzum  HandelspreisIieferteein  LastkraftwagenausWedel50PaarStraßenschuhenach

Gnarrenburg  und erhielt  im Tausch  dafür  60 cbm  Torf.l"' Weitere  Kompensationsgeschäfte  wurden

angeboten,'4  ob sie allerdings  durchgeführt  worden  sind,  ist nicht  bekannt.  Ab Herbst  1946  wurde

außerim  Kreis  Steinburg  auchim  Kreis  Rendsburg  Holzfür  die Stadt  Wedel  geschlagen.  Es gelangte

auf  dem  Wasserwege  nach  Wedel.  Im Schulauer  Hafen  sorgten  Arbeiter  der  Stadt  Wedel  für  die Ent-
1adung.'5

Diese  Verbindung  wurdeim  Winter  1946/47  erneut  unterbrochen,  als die Flüsse  wieder  vereisten.
Bis zum Dezember  1946  konnte  zusätzlich  noch  Torf  aus der  Region  um Osterholz-Scharmbek  und

Ritterhude  nachWedel  geliefertwerden,  doch  aufgrund  derWitterungwurdeschließlich  auch  derTorf

unbrauchbar,  und  die  Abfuhr  mußte  deshalb  eingestellt  werden.16

Die Witterung  des  Winters  1 946/47  verursachte  ernste Notstände.  Temperaturen  von bis zu-1  7o C
hielten  an bis Ende  März  1947, zerstörten  die Wasserleitungen  in Wedel  und ließen  die Kriminalitäts-

rate ansteigen,  bekannt  wurden  Diebstähle  aus Güterzügen  und Lebensmittelgeschäften.'7  Außer-

dem  kostete  die Kälte  auch  Gesundheit  und Menschenleben.  In das  Wedeler  Krankenhaus  wurden

insgesamt  10 vollständig  ausgekühlte  Personen  eingeliefert:  eine  wies  Erfrierungen  2. Grades  auf,

ein kleines  Kind  konnte  nicht  mehr  gerettet  werden.'8  Am meisten  unter  der  Kälte  zu leiden  hatten  die
völlig  unzureichend  bekleideten  Flüchtlinge.

Hermann  Svenosen,  Leiter  der Wedeler  Stadtkasse,  beschreibt  in seinem  Lagebericht  vom

25.03.1947  die  Arbeitsbedingungen  seiner  Dienstste11e:'9

»[,,,]  Diein  diesem  Winter  monatelang  ohne  Unterbrechung  angehaltene  außergewöhnliche  Käl-

teperiode,  verbunden  mit meistens  aus Norden  bis Osten  kommenden  starken  Winden,  die

durch  dieimmernoch  undichten  FensterdesStadtkassenraumes  pusteten,  dabei  diedurchweg

nur geringe  Raumbeheizung,  hat die Arbeitsfreude  und die Arbeitsleistungen  der Gefolg-

schaftsmitglieder  sehr  stark  beeinträchtigt.  Bei einer  Temperatur  von 2o C bei Dienstbeginn,

gegen  Mittag  ansteigend  auf  4o bis 7o C, war  es kaum  möglich,  mit  steifen,  kaputten  Fingern  die

lappigen  Geldscheine  auseinander  zu kriegen  und zu schreiben.  Auch die mangelhafte

Ernährung  (nicht  einmal  die vorgesehenen  Mengen  wurden  aufgerufen)  sowie  die unzurei-

chende  Versorgung  mit Hausbrand  und unumgänglichen  Bedarfsgütern  (z.B. Nähgarn,  Stopf-

garn, Wolle,  Strümpfe,  Handschuhe  u. dergl.)  haben  die Stimmung  sehr  ungünstig  beein-

flußt.[...]«

Bekanntmachung  derStadt  Wedel  vom  77.08.1945.  Vgl. Akte  709.2.

Verwaltungsberrcht  vom  Januar  1946.

SchreibenandasKrerswirtschaftsamtrnBremervordevom25.10.1945.  Vg1.Akte346.8.

Protokoll  des  Hauptausschusses  vom  10. 72.7946.

Schreiben  des  Stadtdirektors  Wedel  an das  Wirtschaftsamt  im  Hause:  Furden  Einsatz  derArbeiterseien  Arbeitshandschuhe  zur  Verfugung  zu  stellen,

um  Verletzungen  derHände  und  daraus  ggf.  resultierende  Arbeitsunfahrgkeitzu  vermeiden.  Vgl. Akte  709.2.

ProtokoIldesHauptausschussesderStadtWedelvom  70.12.1946.

Verwaltungsberrcht  von  Januar  1947.

Vgl. Verwaltungsberrcht  von  Januar  7947  und  Protokolldes  Hauptausschusses  vom  75.01.7947.

Lagebericht.  Vg1.Akte222.1
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DieVerwaltung  beschloßim  Februar  1947,im  Stadtgebiet  unterhalb  des  Krankenhauses  und  amAutal

Probebohrungen  nach  Torfaufkommen  vorzunehmen.  Eine  Feuerungsprobe  und  ein Gutachten  der

Geologischen  Anstalt  Hamburg  ergaben  jedoch  einen  so niedrigen  Heizwert,  daß  sich  der  Moortorf

für  eine  Hausbrandversorgung  nicht  geeignet  hätte.2o

MehrereWedelerBetriebeversuchten,ihrefrierenden  MitarbeiterseIbstmitHausbrandzuversor-

gen,  so hatte  die  Firma  J.D.  Möller  eine  eigene  Torfgewinnung,  und  das  Wasser-  und  Schiffahrtsamt

holte  TorTziegel  von  Pagensand,  um  seine  Belegschaft  zu versorgen.2'Noch  im Frühjahr  und  Sommer

1947  suchte  die  Stadt  Wedel  in Fischerhude  um den  Abbau  von  Torfsoden  nach  und  forcierte  in der

eigenen  Umgebung  nochmals  den Ho1zeinsch1ag.22  Ab  Oktober  1947  finden  sich  in den  Verwal-

tungsberichten  keine  Angaben  mehr  über  die  Brennstof'fversorgung,  hingegen  gibt  es Anhaltspunk-

tefüreinen  erhöhten  Verbrauch  an Strom  und  Gas.23 Es istanzunehmen,  daß  eine  Entspannung  in der

Versorgungslage  eintrat  und  die  Stadt  Wedel  nicht  mehr  gezwungen  war,  »von  Amts  wegen<« die  Ver-

sorgung  der  Bevölkerung  mit  Heizmaterial  zu gewährleisten.

Gebrauchsgüter

Die  Not  der  Flüchtlingein  materiellen  Dingen  war  groß,  weil  viele  von  ihnen  nicht  nurihr  Geld  und  ihre

Wertsachen  auf  der  Flucht  verloren  hatten,  sondern  zudem  häufig  auch  nur  das  retten  konnten,  was

sie  auf  dem  Leibe  trugen.  Die  Versorgung  der  Flüchtlinge  und  der  Evakuierten  mit  dem  Nötigsten  an

Hausstand  und Möbeln  belastete  sowohl  die Stadtverwaltung  als auch  die  einheimische  Bevölke-

rung,  die  den  Bedürftigen  diese  Güter  spendete  oder  leihweise  zur  Verfügung  stellte.  Im Extremfall

wurden  diese  Güter  seitens  der  Verwaltung  beschlagnahmt,  meist  auf  Anordnung  der  Militärregie-

rung  hin.  Die  so gegen  Bezugsschein  abgegebenen  bewirtschafteten  Waren  wurden  in der  Verwal-

tung  in die  Stammkarten  eingetragen.

Verteiltwurden  Kleidung,  Schuhe  und  andere  Mangelware;  zuständig  dafürwaren  zumeist  dieWede-

ler HilTsgemeinschaft  oder  der  Verteilerausschuß,  dern  ein Flüchtling  für  die Wahrnehmung  der

Flüchtlingsinteressen  zur  Seite  gestellt  war. Umfangreiche  Protokolle  mit  langen  Listen  von Gütern

einerseits  und  bedürftigen  Menschen  andererseits  zeigen  die  Arbeit  dieserAusschüssein  der  Nach-

kriegszeit  auf."" Ebenso  wie die Ausgabe  der  Lebensmittelmarken  wurde  auch  die Ausgabe  von

Gebrauchsgütern  seitens  der  Bevölkerung  kritisch  beobachtet  und kommentiert.  Dokumentiert

wurde  diese  Arbeit  in einer  Rundfunksendung  des  »Nordwestdeutschen  Rundfunk<«.  Am  06.11.1946

wurde  ein  Vortrag  aus  der  Sendung  »Echo  des  Tages<«  mit  folgendem  Inhalt  ausgestrahlt:

»»lrgendwo  gibt  es eine  reizende  kleine  Stadt.  Steigt  man  am  Bahnhof  aus,  so befindet  man  sich

gegenüber  eines  grünen  Rasenplatz  an dem  linker  Hand  das  Rathaus  liegt.  Diese  kleine  Stadt

hat wie  alle anderen  kleinen  Städte  sehr  viel Flüchtlinge,  außerdem  hat sie aber  auch  einen

Roland.ln  dieserStadt  geschieht  nun  etwas  märchenhaftes.  Die Flüchtlinge  sind  hierVollbürger

geworden  und  man  nimmtsichihrerüberallfreundlich  undzuvorkommendan.  Kommensieaufs

Bürgermeisteramt,  empfängt  sie der  Herr  Stadtdirektor,  sollte  er noch  nicht  gleich  Zeit  haben,

bietet  er  seinen  Besuchern  höflicherweise  einen  Stuhl  an, erkundigt  sich  kurz  nach  ihrem  Wohl-

ergehen,  und  dann  beschäftigt  er sich  eingehend  mit  den  Wünschen  und  Sorgen  seiner  neuen

Bürger.  Erist  den  ganzen  Tag schwer  beschäftigt,  arbeitet  von  früh  bis  spät.  >»Ach,  Siewünschen

einen  Kochtopf?SeIbstverständIich,  können  Sie  haben.  Oben  bei Meiergibtes  noch  genügend,

hier  haben  Sie  einen  Bezugsschein.  Haben  Sie  sonst  noch  weitere  Wünsche?  Mitlhrem  Kochen

steht  es schlecht?  Man  lässt  Sie nicht  an den  Herd  heran,  schon  3 Familien  müssen  an einem

Herd  kochen?  Ach  das  werden  wir  aber  gleich  haben,  wir  werden  einmal  persönlich  mit  diesen

Leuten  sprechen.  Und  wenn  es wirklich  nicht  mehranders  gehen  sollte,  dann  kommen  Sie  eben

mit  Ihren  Töpfen  zu mir, bei mir  können  Sie immer  noch  kochen,  ich habe  Platz!<« Aber  über  die-

ser  Sendung  steht  nun  leider  »Es  war  einmal««.  Denn  auch  in dieser  Stadt  ist es so wie  in vielen

20 ProtokolledesHauptausschussesvomO6.O2.794lvom21.03.1947und14.04.1947

21  VerwaltungsberichtvomJanuar7947undProtokolldesHauptausschussesvom7203.7947

22  VerwaltungsberrchtSeptembeö947Vgl.,Akte  222.7.

23  Kurzberrcht  derStadtwerke  Wedel  vom  Februar  1947.  Vgl. Akte  222.1.

24  Siehe  Protokoll  derAusschusse.
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anderen  Städten.  Die Flüchtlinge  sind  eben  auch  hier  nurzweitrangige  Menschen.  Man  hat kein

Verständnis  für  sie. Sie hausen  immer  noch  menschenunwürdig.  Sie haben  kaum  Bekleidung,

geschweige  denn  andere  Gegenstände  des  täglichen  Bedarfes.  Wissen  sie einmal  nicht  weiter

und brauchen  dringend  neue  Sachen,  so werden  sie vom Stadtdirektor  angeschrieen  und sel-

ten empfangen.  Wie  ein kleiner  König  thront  der  Stadtdirektor.  Erfühlt  sich  als ein kleiner  Dikta-

tor. Er bestimmt,  er ordnet  an, er befiehlt.  Ach,  aberin  Wirklichkeit  ist Er eigentlich  der  Diktator?

Er hat eine  WirtschaftsIeiterin,  eine  wirklich  resolute  Dame.  Sie diktiertihn  und die ganze  Stadt.

Wenigstens  eines  steht  Test, hier  ist man vorbildlich  auf  dem  Wege  zu einer  wirklich  demokrati-

schen  Gemeindeordnung.  Ja, es lebe  diese  kleine  reizende  Stadt!<«25

Die Ausstrahlung  dieserSendung  weitete  sich  aus zu einem  Skandalin  Wedel,  derin  den  politischen

Gremien  kontroversdiskutiertwurde.  DerlnformantdesRundfunkswurdegesucht,offiziellabernicht

gefunden.  Das öffentliche  Bekanntmachenvon  MißständenführteimVerIaufderanschließenden  Dis-

kussionen  zum  Ausscheiden  des  Stadtdirektor  Georg  Jessen  und der  Leiterin  des  Wirtschaftsamtes

aus den Diensten  der  Stadt  Wedel.

Ebenso  wie  mit  Kleidung  wurde  mit der  Sammlung  und Verteilung  der  gleichfalls  raren  Möbel  ver-

fahren.  Am 21.08.1947  beschlossen  die Vorstände  der Wedeler  Parteien  die Durchführung  einer

Möbelsammlung  in Wedel.  Stadtrat  Hans  Heiseke  führtein  diesem  Zusammenhang  aus, daß bereits

ein Notgesetzin  Vorbereitung  sei, welches  die obligatorische  Beschlagnahmung  von Möbeln  vorse-

he, betonte  aber, daß die jetzt  vorgesehenen  Sammlungen  auf Freiwilligkeit  beruhen  sollten.  Als

Begründung  für  eine  Sammlung  führte  der  Bürgermeister  Heinrich  Schacht  die große  Not  der  Flücht-

linge  an, es sei allerdings  unmöglich,  alle Bedürftigen  mit Möbeln  zu versorgen.  Er ergänzte,  daß bei

den  Wirtschaftsämtern  täglich  unzählige  Menschen,  denen  das Notwendigste  fehlte,  die  weder  Bett

noch  Schrank  hätten,  vorstellig  würden.26

Eine  weitere  Möbelsammlungin  Wedel  wurde  am 15.07.1948  besch1ossen.27

Leider  sind  für  beide  Sammlungen  keine  Durchführungsergebnisse  bekannt  geworden.  Eine Pro-

tokollnotiz  besagt,  daß zwei  Möbelsammelaktionen  vordem  August  1947  ein Fiasko  gewesen  sein  sol-

len, und daß der  Stadtdirektor  Heinrich  Gau darauT hingewiesen  habe,  daß die Flüchtlinge  der  Ver-

waltung  nicht  mehr  glauben  würden,  wenn  dies  erneut  passiere.28

HingegenwardiegroßeWohltätigkeitswochevom  13. biszum  19.11.1948erfoIgreich,sowardoch

auch  das Programm  hierzu  sehenswert.  Es gab  einen  Musik-  und Tanzabend  (mit  verlängerter  Poli-

zeistunde),  einen  Sporttag,  eine  Theateraufführung,  ein »>Turnerkränzchen<«  und einen  Wohltätig-

keitsball.  Der Erlös  sämtlicher  Veranstaltungen  kam der  Wedeler  Hilfsgemeinschaft  zugute.29

Quellen
Protokolle  der  Stadtvertretung

Protokolle  des  Hauptausschusses

222.1  Lageberichte  des  Bürgermeisters  1945-1947

285.1  Güterbeschaffung  von gewerblichen  Räumen  1946-1949

288.4  Ratsversammlung  und  Ausschüsse  1947-1958

348.8  Bewirtschaftung  des  Torfaufkommens  1945-1946

358.10  Energiebewirtschaftung  1945-1946

480.5  Jahresberichte  und  Statistiken  des  Wohnungsamtes  1946-1964

708.2  Verteilung  der  Bestände  des  aufgelösten  Warenlagers  der  Organisation  TODT  1945-1946

708.3  Auflösung  des  Lagers  der  Organisation  TODT  1945-1946

709.1  Holzeinschlag  für  die  Winterbevorratung  1945

709.2  Holzeinschlag  1945-1947

709.3  Versorgung  mit  Wirtschaftsgütern  1945-1947

709.5  Beihilfen  aus  dem  Sonderfonds  des  Bürgermeisters  1947-1950

716.5  Beschlagnahmung  von  Wirtschaftsgütern  1945-1947

857.1  Möbel-  und  Hausratssammlungen  und  Wohltätigkeitsball  1948-1949

864.5  Schriftwechsel  des  FIüchtIingsbeauftragten  1949

1563.2  Einquartierung  von  Flüchtlingen  Januar  bis  August  1945

25  Vgl. Mitschriftdes  Vortrags  des,,Nordwestdeutschen  Rundfunk,,  vom  06.17.1946.  Vgl. Akte  165.  7

26  7.ProtokolldesAusschussesvom27.08.7947.

27  Bekanntmachung  vom  15.07.7948,  vgl. Akte  857.1.

28  ProtokoIlderBesprechungüberdieDurchfuhrungeinerMobelsammlungam  12.09.1947

29  Vg1.Akte857.1.
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FIüchtIingsbetreuung

Im Verwaltungsbericht  der  Stadt  Wedel  vom  Januar  1946  wird  die  Einrichtung  eines  Wohlfahrtsaus-

schusses  erwähnt,  dessen  Aufgabengebiet  sich  allerdings  schnell  erweiterte,  so daß  für  den  Bereich

der  privaten  Wohlfahrtspflege  zusätzlich  ein Wohlfahrtsverein  gegründet  wurde.'  Bis zur  Konstitu-

ierung  des  Flüchtlingsausschussesim  März  1948  erTolgtedie  Betreuung  derFürsorgeempfängerund

Flüchtlinge  durch  den  Wohlfahrts-  und FIüchtlingsausschuß,  der  sich  mit  allen  Flüchtlingsfragen

befaßte;  lediglich  die  Wohnangelegenheiten  verblieben  beim  Wohnungsausschuß.  Die  Stadt  wurde

in sieben  Bezirke  eingeteilt,  denen  jeweils  ein Pfleger  zugeordnet  wurde.  Der  Ausschuß  setzte  sich

aus  diesen  sieben  Bezirkspflegern  zusamrnen.  Insgesamt  58 Helfer  standen  den  Pflegern  zur  Seite,

die  die  Betreuungsarbeitin  Unterbezirken  leisteten.  DerAusschuß  wurde  erweitert  durch  zwei  Flücht-

linge  und  den  jeweiligen  geschäftsführenden  Vorsitzenden  der  Wedeler  Hilfsgemeinschaft  e.V.2, die

sich  ausVertretern  derArbeiter-Wohlfahrt,  desCaritas-Verbandes,  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  und

des  Evangelischen  Hilfswerkes  zusammensetzte.

Der  Schleswig-Holsteinische  Landtag  verabschiedete  am 27. November  1947  ein »»Gesetz zur

Behebung  der  Flüchtlingsnot««.  Nach  §12  dieses  Gesetzes  waren  die  Gemeinden  zur  Einrichtung  von

FlüchtIingsausschüssen  und  Schlichtungsstellen  verpflichtet.  Die Schlichtungsstellen  sollten  sich

mit  der  Beilegung  von  privaten  Streitigkeiten,  die  die  Unterbringung,  Ausstattung  und  die  Versorgung

von  Flüchtlingen  betrafen,  beschäftigen.  Der  Flüchtlingsausschuß  hatte  die  Aufgabe,  »>die  kommu-

nalen  Dienststellen  in allen  Flüchtlingsfragen  zu beraten  und  eine  ständige  Verbindung  und  ein ver-

trauensvolles  Verhältnis  zwischen  der  Bevölkerung  und  den  Behörden  herzustellen.««s

Mindestens  die  Hälfte  der  Mitglieder  und  derVorsitzende  sollten  selbst  Flüchtlinge  sein.  DerWede-

ler Flüchtlingsausschuß  hatte  sieben  Mitglieder  (drei  Einheimische  und  vier  Flüchtlinge).  Die Stadt-

vertretung  wählte  am 19.2.1948  folgende  Personenin  den  Ausschuß:

1. Wilhelm  Böger

2. Bruno  Kahl

3. Leo  Lanski

Vertreter:  4. Carl  Matthiesen

F.D.P

SPD

KPD

CDU"

Am  30. Mai 1948  fand  die  Wahl  der  Flüchtlingsvertreter  statt:

»>Von  den  rund  3.250  wahlberechtigten  Flüchtlingen  Wedels  holten  sich  1.245,  das  sind  über

38%,  den  Ausweis,  um ihren  Flüchtlingsausschuß  wählen  zu können.  Aus  anderen  Orten  des

Landes  Schleswig-Holstein  ist eine  so gute  Anteilnahme  nicht  zu melden  geWeSen.<("'

Die Mitgliedsvereine  der  Wedeler  Hilfsgemeinschaft,  die  Mitglieder  des  bisherigen  Flüchtlingsaus-

schusses  und  die  Teilnehmer  der  FlüchtlingsversammIung  vom  19. Mai 1948  nominierten  27 Kandi-

daten  für  die  Wahl.  Gewählt  wurden:

Vetreter:

1. Werner  Skrodzki

2. Wolfgang  Neudörffer

3. Ernst  Brandecker

4. MaxSolms

1. Robert  Fohl

2. Otto  Breuer

mit  402  Stimmen

mit  342  Stimmen

mit  322  Stimmen

mit  228  Stimmen

mit194Stimmen

mit  104  Stimmen6

Außerdem  wurde  ein Beirat  eingerichtet,  der  sich  aus  Mitg1iedern  anderer  Ausschüsse  zusammen-

setzte;  Mitglieder  des  FIüchtIingsausschusses  konnten  in anderen  Ausschüssen  ebenso  beratende

Funktionen  ausüben.

Werner  Skrodzki

1903inKönigsberggeboren,kamimJuni  1945alsFIüchtlingnachWedelundwarvom18.11.1948

bis 17.01.1952  in der  Wedeler  Kommunalpolitik  für  die  F.D.P.  tätig.  Er war  Stadtrat  und  Vorsitzen-

der  des  Fürsorge-  und  des  Wohnungsausschusses  und  arbeitete,  neben  anderen  Ausschüssen,

auch  im Flüchtlingsausschuß  mit.  Erverstarb  1991 in Wedel.

7 Verwaltungsberrcht  fur  die  Stadt  Wedel  vom  Januar  7946.  Vgl. Anhang.

2 ProtokollderStadtvertretungvom14.031946.

3 ProtokollderStadtvertretungvom  79.02.7948.

4 Ebd.

5 HamburgerFreiePressevom29.05.1948,Nr.43,S.3.

6 WahIenzumFluchtlingsausschu(3am30.05.1948.Vgl.Akte7784.
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Robert  Fohl

Ein in Schlesien  geborener  Heizer,  deram  9. Oktober  1945  als Flüchtling  nach  Wedel  kam.  Erwar

vom  Mai 1948  bis  zum  August  1950  im FlüchtlingsausschuB  tätig  und  nahm  vom  08.03.1949  bis

zu seinem  Tode  am 09.07.1951  die  Aufgabe  des  Flüchtlingsbeauftragten  wahr.

Der  erste  Flüchtlingsausschuß  beschloß  die  Einrichtung  von  Sprechstunden,  die  dreimal  wöchent-

lich im Rathaus  abgehalten  wurden.7  Nach  der  Währungsreform  vom  25. Juni  1948  hatte  der  Aus-

schuß  auch  die  Aufgabe,  zusammen  mit der  Landesregierung  Vorschläge  zur  Durchführung  des

Lastenausgleiches  (Abgeltung  von  Verlusteninfolge  derVertreibungen  und  Zerstörungen  der  Kriegs-

und Nachkriegszeit,  sowie  Milderung  von Härten  infolge  der  Währungsreform)  zu erarbeiten.  Es

wurde  die  Forderung  gestellt,  nicht  nur  ein beratendes,  sondern  auch  ein mitbestimmendes  Mitglied

in den  Wohnungsausschuß  einzusetzen,  um auf  eine  eventuelle  Bevorzugung  Einheimischer  bei der

Wohnungsvergabe  Einfluß  nehmen  zu können.  Protestiertwurde  gegen  dieVerteilung  der  Pensionen

und  Renten,  die  an Flüchtlinge  nurin  Höhe  von  50%  gezahlt  wurden.8

»Die  Einrichtung  des  Flüchtlingsausschusses,  dreimal  in der  Woche  eine  Sprechstunde  abzu-

halten,  hat  sich  gut  bewährt.[...]  Weitaus  die  Mehrzahl  aller  Ratsuchenden  habenim  Hause  Aus-

einandersetzungen,  entweder  mit  ihren  Wirten,  oder  aber  auch  mit  anderen  Flüchtlingen,  mit

denen  sieim  Hauseirgendeinen  Raum  oderEinrichtungsgegenstandteilen  müssen.  Erstin  zwei-

ter  Linie  kommen  jene  Ratsuchenden,  die keine  Wohnraumsorgen  haben,  sondern  die Erfah-

rungen  des  Flüchtlingsausschusses  auf  dem  Gebiet  der  reinen  Fürsorge  ansprechen.  Auch  poli-

tischer,  finanzieller  und  beruflicher  Rat  wird  gesucht.[...]

In der  Zusammenarbeit  des  FlüchtIingsausschusses  mit  den  Dienststellen  der  Stadt  selbst,  ist

der  Widerstand,  den  alle  Altbürger  den Forderungen  der  Flüchtlinge  mehr  oder  weniger  ent-

gegensetzen,  immer  wieder  spürbar,  schon  jetzt  ist auch  zu merken,  daß  man  sich  zum  Wider-

stand  gegen  den  Lastenausgleich  vorbereitet.«<9

Die  Arbeit  des  Flüchtlingsausschusses  bezog  sich  auch  auf  die  kulturelle  Betreuung  der  Flüchtlinge.

Im November  1948  wurde  eine  »Hilfswoche  zugunsten  der  Notleidenden  in Wedel««  unter  Mitwirkung

allerVereine  des  Ortesveranstaltet,  um  die  Mittel  füreineWeihnachtsbescherung  füralle  Bedürftigen

aufzubringen.'o  Auch  im darauffolgenden  Herbst  1949  wurde  wieder  eine  Wohltätigkeitswoche

durchgeführt,  aus  deren  Erlös  zu Weihnachten  von  Kindern  Paketspenden  an bedürftige  Familien  ver-

teilt  wurden.ll  Desweiteren  wurden  bis  Anfang  der  fünfziger  Jahre  Losbrieflotterien  von  der  »>Hilfsge-

meinschaft  Schleswig-Holstein«  veranstaltet,  deren  Erlös  notleidenden  Flüchtlingen  zugute  kam.l'-

Das  »>Soziale  Hilfswerkfürden  Landkreis  Pinneberg:<  konnte  durch  freiwillige  Sammlungen  erheb-

licheSummenfürdieUnterstützung  Bedürftigerbereitstellen.SoweistdieBilanzvom23.April  1949

Bareinnahmen  in Höhe  von 108.457,74  DM auf,  Sachspenden  und Naturalien  gingen  in Höhe  von

24.950  DM ein. Diese  Eingänge  wurden  u.a. zur  Unterstützung  der  Wohlfahrtsverbände  und der

zusätzlichen  Heimkehrerbetreuung  im Kreisvertei1t.'3

Der  Tätigkeitsbericht  der  ->Hilfsgemeinschaft  Wedel««  von  Januar  bis  September  1949  wies  7.031,80

DM an Spenden  auf,  die  auf  1.258  AntragstellerverteiIt  wurden.  Wie  groß  die  Notwar,  und  welcheAuf-

gaben  die  Hilfsgemeinschaft  hatte,  beschreibt  der  Tätigkeitsbericht  für  das  Jahr  1949:

»Durch  den  bevorstehenden  Winter  wird  sich  die  Zahl  derin  Not  befindlichen  Bevölkerung  (Hei-

matvertriebene,  Ausgebombte,  Erwerbslose,  Fürsorgeempfänger,  Rentner  u.a.m.)  naturgemäß

vergrößern.  An die Hilfsgemeinschaft  werden  Anforderungen  in erhöhtem  Maße  gestellt.  Die

Anträge  beziehen  sich  außer  auf  Bargeld  auf  Feuerung,  Kartoffeln,  Bekleidung,  Leib-  und  Bett-

wäsche  sowie  Möbel-  und  Hausstandsartikel  der  verschiedensten  Art.  Außerdem  werden  Bei-

hilfen  für  ärztlich  verordnete  zusätzliche  Lebensmittel  beantragt.  Bei den  zur Erholung  Ver-

schickten  fehlt  oft  die  benötigte  Wäsche  und  Bekleidung.  Selbst  das  Fahrgeld  haben  die  Betrof-

fenen  nicht.<«"'

7 ProtokolIdesFluchtlingsausschussesvom7406.7948.

8 ProtokolIdesFlüchtlingsausschussesvom6.071948.

9 HamburgerFreiePressevom27.07.1948,Nr.59,S.5.

10  ++Wirhelfen  einander««,  Gesamtprogramm  derHilfswochezugunsten  derNotleidenden  rn Wedel.  Vgl. Akte  857.1.

17 ProtokolldesWohlfahrtsausschussesvom20.O9.7949.Vgl.Akte8573.

72 HilfsgemeinschaftSchleswig-Holstein.Vgl.Akte1520.7.

13  AmtjichesMitteilungsbIattfurdenKreisPinnebergvom30.04.1949.

14  TatigkeitsberichtderHilfsgemeinschaftWedelvomO1.O1.7949-30.O9.7949.  Vg1.Akte8573.
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Protokolle  der  Stadtvertretung

Protokolle  des  Flüchtlings-  und  WohIfahrtsausschusses

Verwaltungsberichte

718.4  Wahlen  zum  Flüchtlingsausschuß  am 3C).5.1948
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1520.1  Wohnungshygiene  1935  -1972

Medizinische  Versorgungslage

In Wedel  war  die  allgemeine  Versorgungslage  am Ende  des  Jahres  1945  durch  beengte  Wohnver-

hältnisse,  eine  unzureichende  Nahrungsmittelversorgung  und  durch  Brennstoffknappheit  gekenn-

zeichnet.

Die LebensmitteIknappheit,  es gab  kaum  Kartoffeln  und  Gemüse,  nur  die  Brotversorgung  warim

Dezember  1945  >»bis Anfang  Februar  1946  einigermaßen  gesichert««l,  und  die  Unterbringung  vieler

Menschen  auf  engstem  Raum  in kaum  beheizbaren  Unterkünften  beinhalteten  gesundheitliche

Gefahren,  die  eine  Anzahl  ansteckender  Infektionskrankheiten  wie  Typhus,  Tuberkulose,  Diphterie,

Scharlach  und  Keuchhusten,  vermehrt  bei Kindern,  zur  Folge  hatte.

Am 11. November  1946  konstatierte  der  Stadtdirektor  eine  schlechtere  gesundheitliche  Verfas-

sung  der  Flüchtlingeim  Vergleich  zu der  der  einheimischen  Bevö1kerung.2

Im kalten Winter 1946/47  wurde eine erhöhte  Zahl von Erkältungskrankheiten  festgestellt;  außer-
dem  waren  vermehrt  Diphteriefälle,  Mumps  und  Keuchhusten  aufgetreten,  der  bei kleinen  Kindern

häufig  zum  Tod  führte.  Die zu diesem  Zeitpunkt  noch  dramatisch  verschlechterte  Nahrungsmittel-

versorgung  beeinträchtigte  den  Gesundheitszustand  der  Bevölkerung  noch  zusätzlich;  es traten  ver-

mehrt  ansteckende  lnfektionskrankheiten  und  Kinderlähmung  auf.  In der  Zeit  von  Oktober  1946  bis

Oktober  1947  wurden  265  Tote  registriert,  während  im gleichen  Zeitraum  258  Kinder  geboren  wur-

den.3

Zul:ageberechtigte  Erkrankungen

1. Diabetes.

a) {m Allgemeinen Zusatzkatte 71 für 16, in Ausnahmefällen för !,4 Wochen.  Dazu

eine aemüse,karte zusätzlich )e Zuteilungsperiode oder die entsptecheride Menge
Trockengemuse.

b) In schweren Fällen (z. B. Jugenddiabetes) wie zu a) und da;.i 250 g Fisch odet
3 Eier. Sämtliche Zuckerabschnitte sind in iedem Falle einzubehalten. Wenn
vorhanden, kann pto Periode 450 g Diabetikermarmelade gegeben werderi Brot-
ration über 6 J  pto Zuteilungsperiode ist zu kfüzeri.  Blut- urid tiarnzuckermenze
(letztere in y) sowie Kolehydratholeianz  und verordnete Insulinmerige ist vom Arzt
anzugeben.

!2. Akute Erkrankungeii.

a) ln s c h w e r e n Fällen Zusatzkatte 76 für 8 Wochen.

b) ln schwerslen Fallen zu a) noch 7/4 I Vo!lmilch wöchentliCh.
3. Chroüische Magen-, Datm-, Leber- und Gallenleiden.

Zusatzkarie 72 fiir Q* Wochen, dazu 50 g, Butter wöchenilich.  Roggenbrüt k a n n
gbgen Weizenbrot oder Nährmittel ausgetauscht werden

4 Madeii- oder Zwölt!ingerdarmgeschwiire.
Akute oder recidive Fälle 2 Zusatzkatten 72 für 8 Wochen, 6azu lüü g Butter wöchent-
lich. R o g g e n b r o t m u ß gegen Weizenbrot  oder Nahtmittel  ausgetauscht werden.
Halbe Fleischtation ist zu sfteichen, statt dessen 4 Eier geben.

5 Nierenentxiinduiig.

Zusatzkarte 73 fur ';14 Wochen. Dazu 1 (iemüsekatte pro Zuteilungsperiode.

6 Nenöse Störungen.

Multiple Sklerose und Schüttellährnung nach Encephalitis während und 8 Wochen
nach einet Belladoiinakur  sowie bei sonstigen schweren organischen Neisenerkran-
kungen nach Entscheidung von Fall zu Fall: Zusatzka+te 7Q fur Q4 Wochen. Dazu
eine Gemüsekarte pro Ziiteilungspetiode.

7. Rekonvalescenx.

Nach s e h w e r e n Operationen und s c h w e r e n inneien erkrankungen,  bösartigen
aeschwülsten und SiIikoseerkrankungen (ohne Tbc.) bet 50J/ö Etwerbsmtnderunq
Zusatzka+te 26 lür 8 Wochen.

8. Schilddriisenerkrarikuiigeü.

(Thyreoioxikose)  ßei 20Q/o Untergewicht  und erhöhtem Grundumsatz Zusatzkarte 77
fi]r 24 Wochen.

9. Tuberkulose aller Art stets durch Lungenfürsorgestelle! Dort liezen die Zusatzan-
ordnunHen vor bzw. können vom Emahtungsamt  erfragt wetden.

10. Abmagerung iind UnterHewicht,
a) Kriegsgeiangene aus Lagem.
b) Perhonen mit eföeblichem Untetgewicht  (200/o und mehr).

DaS Sollgewicht ist Gewicht in Ji  das der IJnge fiber I m In crn ausgedrückt ent-
spricht. Zu a) und b). Zusatzkatte 74 fur t2 Wochen.
Veriängerung nur bei besorders begrundeter Diagnose.

'ii.  Mangelkrankheiten, (eiiveib-, Vitaminman(el,  Mangelödeme) und Nephroseü,
bei besonderer Begrundung  det Diagnose Zusatzkatte 75 ohne  Nahtmiitel, dazu
125g Kase für ]2 'v'vochen

l2.  Schwere Erkrankungeii  des Blutbi1des.

- Letzteies unbedingt angeben - Zusatzkarte 7ö fiit l2 Wochen.

13. Soiistige Erkraükuügeii,
Die {ur notwendig gehaltene Zulage ist jeweils vom Arzt besonders ausretchend
zu begtunden.

Soweit zusatzlich Zu den Kaiten Fisch, Eier oder Käse votgeseheri, werden Sle ie nach
Votratslage abgegeben (z. B. kisch in der Nordzone, eier und Käse tn der budzone)

SChmldt  A Klaunig,  Kiel 6513 üaruük: HOWaldlhChe BllChdruci a}21, üp ;ta, Kiel 3702 40ö0 8. 47. KI A

Privatbesitz  Dr.  Karl  Sölter

7 ProtokollderStadtvertretungvom29.72.7945

2  SchreibendesStadtdirektorsvom11.17  1946andenBurgermeisterSchacht

3 Vgl. Anm.  2.
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lneinemSchreibenvom24.Juni  1947beklagtesichderStadtdirektorüberdieUntätigkeitderameri-

kanischen  und  der  sowjetischen  Militärregierung,  die von der  Not und den Hungerrationen  in der  bri-

tischen  und französischen  Zone informiert  seien. In dieser  Notsituation  würde  sich auch die
SäugIingssterblichkeit  erhöhen:

»Es ist nicht  alleine  den Ärzten  klar, daß die Mütter  oft nur unter  ungeheurer  Aufopferung  noch

einem  gesunden  Kinde  das Leben  zu geben  vermögen.  Es ist keine  Seltenheit,  daß das  Gewicht

der  Mutterzwischen  30 und  40 kgliegt.  JederArztweiß,  daß eine  solche  Mutter  nichtin  der  Lage

ist, dem  Kinde  die natürliche  Nahrung  zu geben.  Die Folge  davon  ist, daß die Säuglingssterb-
lichkeit  sehr  viel grösserist  alsin  den  vorigen  Jahren.<«"

Weiterhin  trat  in diesem  Zeitraum  eine  erhöhte  Zahl  von GeschIechtskrankheiten  auf. Ihre Behgnd-

lung  erfolgte  kostenlos,  weil ihre Zahl  reduziert  werden  sollte.  Die für  Wedel  zuständige  Beratungs-
stelle  für  Geschlechtskranke  befand  sich  in Pinneberg."'

Ein weiteres  Problem  war  die Rattenplage,  die Anfang  des  Jahres  1947  so schlimm  war, daß der

Stadtoberinspektor  Gau eine  »>Rattenbekämpfungsaktion<«  angeordnet  hatte.6

Krankenhaus  Wedel

Das Städtische  Krankenhaus  hatte  die Bevölkerung  der  Stadt  Wedel,  der  Dorfgemeinden  Holm  und

Hetlingen  und der  westlichen  Vororte  Hamburgs  (Rissen,  Sülldorf  und Blankenese)  medizinisch  zu

versorgen.  In geographischer  Nähe  lag das Allgemeine  Krankenhaus  Rissen,  das in einer  ehemali-

gen Flak-Kaserne  - Am Suurheid  20 - untergebrachtwar.  Dieses  Krankenhaus  nahm  am 11. Dezem-
ber 1946  die ersten  200 Patienten  auf."

Das Krankenhaus  Wedel  litt schon  während  des Zweiten  Weltkriegs  und besonders  in der Nach-

kriegszeit  unter  Kapazitätenmangel  und unterArzneimittel-  und  Verbandsstoffknappheit.  Dr. Karl Söl-

ter, der 1939  für das Krankenhaus  Wedel  notdienstverpflichtet  wurde  und bis 1945  dort  als Arzt

arbeitete,  beschreibt  Versorgungslage  und Personalknappheit:

»Die benutzten  Binden  mußten  gewaschen,  sterilisiert  und neu verwendetwerden.  Wir  habenim

Krankenhaus  nur einen  Pfleger  gehabt,  der  gleichzeitig  auch  Heizer  war. Während  der Bom-

benangriffe  mußten  die Arzte  die Patienten  in den Keller  bringen.  Wir  haben  24 Stunden  Dienst
am Tag gehabt.:<8

Am 4. Mai 1945  feierten  russische  Zwangsarbeiter  das Kriegsende  mit vergälltem  Alkohol,  mit dem

die optischen  Geräte  bei der  Firma  J.D. Möller  gereinigt  wurden.  Ursula  Winterberg,  die bis Oktober

1945  als Rote-Kreuz-Helferin  im Krankenhaus  Wedel  arbeitete,  erlebte  die Ankunft  der  alkoholver-
gifteten  Russen:

:l>[,,, ] Die Russen  litten  unterwahnsinnigen  Qualen.  Sie wurden  vonihren  gesunden  Kollegen  auf

einem  Blockwagen  zum Krankenhaus  gefahren.  Vor  dem  Krankenhaus  haben  sie sich  von der

Ladeflächegeschmissen  undsichvorSchmerzenaufdem  Bodengewälzt;diesenAnblickwerde

ich nie vergessen.  Das Krankenhaus  hatte  hinten  als Erweiterung  noch  eine  Baracke  angebaut,

diewarabernoch  nichtfertigeingerichtet.Wirwußten  nicht,wowirdieRussen  unterbringensoll-

ten. In der  Notsituation  haben  wirin  der  Baracke  Stroh  ausgelegt,  damit  sie überhauptirgendwo

liegen  konnten,  aber  die haben  Tag und Nacht  geschrien.  Der Schmerz  muß grausam  gewesen

sein. Ein russischer  Zwangsarbeiter  hatte die alkoholvergifteten  Patienten  im Krankenhaus
betreut.<«g

Am 12.11.1945wurdedieaufdem  Redelsdorff'schenGrundstückinderHauentwieteIiegendeWohn-

barackefürFlüchtlinge  geräumt  und  eineSeuchenbarackefürTyphuskrankefürdasStädtische  Kran-

4 ProtokoIlderStadtvertretungvom24.O6.7947

5 ProtokoIldesGesundheitsausschussesvom  73.17.1947

6 ProtokoIldesGesundheitsausschussesvom20.07.1947.

7 ArthurKreßin.'  Die  Entstehung  derHamburgerKrankenanstalten.  Hamburg  7959,  S. 739.

8 Zeitzeugen-GesprachmitDr.KarlSölter,geb  am1806.1909rnElmshorn,vom14.02.1995.BearbeitetvonChnstinePieper.

9 Zeitzeugen-GesprachmitUrsulaWinterberg,geb.  7926inWedel,vom20.02.1995.BearbeitetvonChnstinePieper.
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kenhaus  eingerichtet.  Die  Seuchenbaracke  war  mit  dem  Einbau  einer  Frauen-  und  Männerabortan-

lage  und  einer  Badeeinrichtung  vorgesehen.  Eine  räumliche  Erweiterung  des  Krankenhauses  war

dringend  notwendig,  denn  im Jahre  1946  mußten  schon  2836  Patienten  versorgt  werden;  davon

kamen  2163  aus  Wedel  und  dem  Kreis  Pinneberg  und  673  aus  dem  hamburgischen  Gebiet.lo
Ein städtischer  Verwaltungsbericht,  angefertigt  für  die  englische  Militärregierung,  nennt  für  das

Jahr  1946  folgende  Statistik  für  das  Krankenhaus:

»Die  durchschnittliche  Belegungsziffer  des  Krankenhauses  betrug  250  gegenüber  80 im Jahre
1939.  Unter  der  großen  Zahl  der  an inneren  und  äußeren  Leiden  Erkrankten  interessieren  ins-

besondere  die  lnfektionskrankheiten.  Eingeliefert  wurden  389  [...],  davon  162  Diphteriefälle  (4
Todesfälle),  54  Typhus-  und  Paratyphusfälle  (1 Todesfall),  50  Tuberkulosekranke  (10  Todesfälle),

124  Fälle  von  anderen  lnfektionskrankheiten  (3 Todesfälle).

An  Hungerödemen  Erkrankte  wurden  23  behandelt.  Seit  Einbruch  der  Kälteperiode  nimmt, wie

zu erwarten  war,  die  Zahl  der  Erkältungsinfekte  vornehmlich  unter  alten  Leuten  zu.  Augenblick-

lich  hat  unterden  Kindern  eine  Epidemievon  Keuchhusten  und  Mumps  Platzgegriffen.  Derweit-
aus  größere  Teil  der  Einlieferungen  kommt  aus  den  Kreisen  der  Flüchtlinge,  die  infolge  der

schlechten  Unterbringung  und  der  Kohlenknappheit  für  Krankheiten  anfälliger  werden.  Tatkräf-
tige  Hilfe  kann  den  Flüchtlingen  nurdadurch  gebrachtwerden,  wenn  winterfesteWohnungen  für

die  Flüchtlinge  bereitgestellt  werden.<l'

Im Krankenhaus  waren  gegen  Ende  des  Jahres  1946  fünf  Ärzte, 46  Angestellte  einschließlich  der
Schwestern  und  30 Hausgehilfinnen  und  Arbeiter  beschäftigt.'2  Ursula  Krüger,  die als kleines

Mädchen am 27./28. Juli 1943 in Hamburg ausgebombt  wurde, beschreibt ihre Arbeit als Stations-
mädchen  im Krankenhaus  Wedel:

»lch  bin  bis  1947  zurSchule  gegangen  und  habe  dann  im Krankenhaus  als  ungelerntes  Stations-
mädchen  angefangen  zu arbeiten.  Ich  habein  der  Kinderstation  das  Essen  ausgetragen  und  die

Krankenzimmer  sauber  gemacht.  [...]lrn  Krankenhaus  bekamen  wirwarmes  Essen,  da  brauch-

ten  wir  wenigstens  nicht  zu hungern.  Das  Krankenhaus  war  Selbstversorger,  wir  haben  selbst

gesch1achtet.:«'3

Ursula  Winterberg  arbeitete  auf  der  Station  für  Tuberkulosekranke:

»lch  kann  mich  an den  Patienten  Dobertin  erinnern,  der  war  aus  dem  KZ  entlassen  worden  und

hatte  eine  schwere  Lungentuberkulose  gehabt.  Die  unkontrollierten  Hustenanfälle  sind  mir  noch

in Erinnerung  geblieben,ich  hatteihn  gebeten  mir  nicht  genau  ins  Gesicht  zu husten.  [... ] Dober-

tin  hatteausländischeSendergehörtund  istverratenworden.DaraufhinwurdeervonderGesta-

po  abgeholt,  erließ  seine  Frau  und  zwei  Kinderzurück.  Seine  Frau  war  gestorben,  aberseine  Kin-

der  besuchten  ihn  häufig  im Krankenhaus,  die  waren  bei  einem  Bauern  untergebracht,  der  sie

aberschlecht  behandelte.  Die  Kinderwarentotal  verdreckt  und  hatten  keine  Möglichkeit  gehabt,

sichzuwaschen.  MeineStationsschwesterhatteein  HerzfürdieKinderundIießsieaufderKran-

kenstation  baden,  Dobertin  ist nachhergestorben.««'=

Das  Städtische  Krankenhaus  warin  der  Nachkriegszeit  ständig  überbelegt,  was  zur  Folge  hatte, daß

viele  Operationen  verschoben  werden  mußten,  und  die  ärztlicheVersorgung  mit  Medikamenten nicht
ausreichte.'5  Die  Arzte  griffen  zwangsweise  auf  die  Verwendung  von  Naturheilmitteln  zurück:

>»Wirhabenviele  NaturheiImittelverwendet.  Bei  einerMandelentzündungz.B.  habenwirden  Pati-

enten  einen  Kartoffelumschlag  um  den  Hals  gewickelt,  das  waren  heiße  Pellkartoffeln,  die  wirin

ein  Handtuch  gelegt  haben.  Das  hatgeholfen.  DieVerwendung  von  Naturheilmitteln  wareineVor-

liebevon  Dr. Mü11ergewesen.=:<'6

10  ProtokolldesStadtischenKrankenhausesWedelvom9.02.1947.

1l  ProtokoIlderStadtvertretungvom  10.02.1947.

72 ProtokollderStadtvertretungvom  17.71.1946.

13  Zeitzeugen-Gespräch  mit  Ursula  Kruger,  geb.  am 12.01.7932  in Hamburg-Wandsbek,  vom 74.02.7995.  Bearbeitet  von  Chnstrne  Pieper.

74 Vergl.  Anm.  9.

75 ProtokollderStadtvertretungvom  7.07.1947

76 Vergl.  Anm.  9.
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Über  den Mangel  an Verbandsstoffen  klagte  der  Stadtapotheker  Max  v. Finster:

»Nachdem  es mir schon  seit Monaten  unmöglich  ist, auf dem bisherigen  Wege  über  meinen

Großhandel  Verbandsstoffe  zu erhalten  und mein  Lager  daher  restlos  geräumt  ist, bin ich nicht

mehrin  der  Lage,  die Herren  Arzte  fürihren  Sprechstundenbedarf,  sowie  die  Wedeler  Bevölke-

rung  ordnungsgemäß  zu versorgen,  was  begreiflicherweise  schwere  gesundheitliche  Nachtei-

le zur  Folge  haben  wird.«'7

Max  v. Finster  forderte  die Stadt  Wedel  auf, den Gouverneur  der  englischen  Militärregierung  auf  die-

sen Mißstand  aufmerksam  zu machen  und zu erwirken,  daß die  Apotheke  Verbandsstoffe  erhalte.

Den Mangel  an Verbandsstoffen  wie Mullbinden,  Verbandsmull,  Verbandswatten  und Zellstoff-

watte  beschreibt  auch  Dr. Sölter,  der  als selbständiger  Arzt  in der  Nachkriegszeit  in Wedel  arbeitete

und  sich  die Verbandsstoffe  aus einem  Lager  der  britischen  Militärregierung  stehlen  ließ:

»Nach  dem  Kriegsende  haben  die Engländer  ein großes  Depot  mit Verbandsstoffen  und Rönt-

gengeräten  aus dem  Kreis  Pinneberg  bei J.D. Möller  eingerichtet.  Dort  wurde  alles  hingebracht

und gehortet.  Die Arbeiter  bei J.D. Möller  mußten  für mich  aus dem Depot  die Verbandsstoffe

stehlen.:«'s

WieauseinerAussagedesStadtrates  Braun  hervorgeht,  hattedas  Krankenhausdarüberhinausauch

unter  Kohlenknappheit  zu leiden.

Am 27.01.1947  teilte  er der  Stadtvertretung  mit, »>daß er heute  Abend  Zeuge  gewesen  sei, wie ein

Privathaushalt  etwa  100  Ztr. Koks  bekommen  hat. Er nimmt  an, daß die  Stadtverwaltung  morgen  früh

sofort  eine  Überprüfung  dieserAngelegenheit  vornehmen  und sofort  hiergegen  einschreiten  werde,

da es nicht  angehen  könne,  daß für Privathaushalte  derartige  Mengen  geliefert  werden  und bei-

spielsweise  dem  Städt.  Krankenhaus  keine  Feuerung  zurVerfügung  steht.:<'g

Nachdem  der  medizinische  Versorgungsnotstand  1946  bei 16.000  Einwohnern  rapide  angestie-

gen war, wurde  von der  Stadt  Wedel  die Untätigkeit  der  Apotheke  beklagt.  Die Stadtvertreterin  Frau
Matthiesen  schilderte  folgendes  Erlebnis:

»Bei  einem  dringenden  Anruf  am Sonntag  hätte  derApotheker,  Herrv.  Finster,  einfach  den Hörer

aufgelegt.  Als ein Arzt  mit einem  Polizeibeamten  versuchte,  in die Apotheke  zu gelangen,  wäre

erauch  nicht  eingelassen  worden.  Die notwendigen  Medikamente  mußten  von Blankenese  oder

den Nachbardörfern  herangeholt  werden.««2o

Aufgrund  dieses  Vorfalls  wurde  in der  Stadtvertretung  beraten,  Max  v. Finster  die Konzession  zu ent-

ziehen.  Stadtrat  Schacht  wollte  die Gesundheitspolizei  alarmieren,  und Stadtrat  Beerbaum  sprach

sich  dafüraus,  das  Kreisgesundheitsamt  »auf  die  Mißständein  derWedelerApotheke  aufmerksarm:"'

zu machen.  Es wurde  auch  die Errichtung  einer  zweiten  Apothekein  Erwägung  gezogen.

Anfang  des  Jahres  1947  gestaltetete  sich  die Medikamentenversorgung  positiver;  die Verbands-
stoffversorgung  blieb  weiterhin  schlecht:

»Von  6 -7 Großhandlungen  werden  jetzt  regelmäßig  Arzneimittel  in Hamburg  abgeholt.  Außer-

dem  bezieht  die  Apotheke  noch  bei Großhandlungen  in Lübeck,  Kiel und  Reinfeld.  [... ]. Die Ver-

sorgung  mitVerbandsstoffen  wird  sich  in absehbarerZeit  nicht  bessern,  weil  dieVerbandsstoff-

fabriken  fast  allein  russisch  besetzten  Gebieten  liegen.:«'-'-

DerGesundheitsausschuß  behauptete,  daß  alle  Medikamente,  die von  den  WedelerÄrzten  verordnet

werden,  vorrätig  seien.  Die ArzneimitteIversorgung  sei besser  als bei der  Bevölkerung  in den Bezir-
ken der  Großstädte.

77 Schreiben  derStadtapotheke  vom  17.071945  an die  Stadt  Wedel.

78 Vergl.  Anm.  8.

19  ProtokollderStadtvertretungvom27.O7.7947.

2[) ProtokojJ  derStadtvertretung  vom  74. 03. 7946.

27  Vgl Anm.  20.

22  Sitzung  des  Gesundheitsausschusses vom20.07  1947.
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Medizinische  Versorgung  der  Flüchtlinge

Der  Gesundheitszustand  der  Flüchtlinge,  die  in den  Barackensiedlungen  lebten,  war  schlechter  als

derdereinheimischen  Bevölkerung.TeilederBarackensiedlungenwarenverschmutzt,sodaßSchäd-

Iingsbekämpfungsmaßnahmen  durchgeführt  werden  mußten,  die  zum  Teil von der  Stadt  nicht

bezahltwurden.  DerGesundheitsausschuß,derzweiAngebotevondemSchädIingsbekämpferHein-

rich  Tietgen  und  von  der  Firma  »Tesch  und  Stabenow:«  zurSchädlingsbekämpfung  erhalten  hatte,  ver-

wies  darauf,  »daß  die Stadt  grundsätzlich  nicht  verpflichtet  ist, die Schädlingsbekämpfung  in

Baracken  und  sonstigen  Wohnungen  aufihre  Kosten  durchzuführen.««23  Nurin  Einzelfällen  wurde  bis

Ende  1947  einer  kostenlosen  Schädlingsbekämpfung  in den  Barackensiedlungen  zugestimmt.  Die

Gesundheitsbehörde  ordnete  an,  daßin  Mietverträgen  ein  Zusatzaufgenommen  werden  sollte,  nach

dem  die  Wohnungen  in den  Baracken  ungezieferfrei  zu halten  seien.'-=

Am  10.12.1946  regte  derSport-  und  Jugendausschuß  die  Errichtung  einer  Badeanstaltin  derTurn-

halle  Rosengarten  an.25

Für  die  Barackensiedlung  an der  Feldstraße  wurde  im Dezember  1947  die  Errichtung  eines  Kin-

dergartens  geplant,  der  die  Kinder  der  Barackenbewohner  betreuen  so11te.26 Aus  den  Unterlagen  der

Stadtvertretungistnichtersichtlich,obderKindergarteneingerichtetwurde,aberimApril  1948erk1är-

te der  Stadtrat  Beerbaum,  >»daß auch  an der  Feldstraße  eine  Unmenge  von  Gerümpel  und  Müll  abge-

laden  wird,  und  somit  den  Barackeneinwohnern  und  besonders  den  Kindern  jede  Erholungsmög-

lichkeit  genOmmen<("  sei.

Im folgenden  beschreibt  Dr. Sölter  seine  Arbeit  als  Arztin  den  Barackensiedlungen:

»Wedel  bestand  zu 60 Prozent  aus  Baracken,  da  wohnten  die  Menschen,  und  die  mußten  dort

besuchtwerden.lch  warfroh,  daß  ich  ein  Fahrrad  hatte,  mit  dem  ich  herumfahren  konnte,  damals

gab  es noch  keine  Autos.  Jeden  Tag  habe  ich Dienst  gehabt,  bei  schlechten  Zeiten  habe  ich  60

bis  70 Personen  am  Tag  behandelt.  [...]  Die  Kinderwurden  nichtim  Krankenhaus  geboren,  son-

dern  in den  Baracken  mit  Hilfe  einer  Hebamme.<«'-s

Neuorientierung  in derGesundheitspolitikvon  1947  bis  1951

Aus  den  Unterlagen  des  Gesundheitsausschusses  ist  schwer  ersichtlich,  wann  eine  Verbesserung

der  medizinischen  Versorgung  für  die  Bevölkerung  eintrat.  Anfang  1947  wurde  das  Krankenhaus

Wedel,  als  einziges  Krankenhaus,  als  KrankenpflegelehranstaltfürSchIeswigs-HoIstein  anerkannt.29

Am  2. Oktober  1947  beantragte  die  SPD-Fraktion  einen  besonderen  Kulturetat  für  die  rund  85 Mit-

arbeiterim  Städtischen  Krankenhaus,  mit  der  Begründung,  daß  das  Krankenhauszu  weitentferntvom

Ort  sei,  und  die  Mitarbeiter  nicht  in der  Lage  seien,  die  kulturellen  Veranstaltungen  in Wedel  oder  in

Hamburg  zu besuchen,  deswegen  sollten  zusätzliche  Bildungsmöglichkeiten  für  das Personal

geschaffen  werden.  Dieliterarischen  und  musikalischen  Veranstaltungen  fandenin  derWohnung  des

Chefarztes  Dr. Müllerstatt,  dafürstellte  die  Stadt  einen  Kulturfondsvon  1500  RM  zurVerfügung.3o

Es ist  anzunehmen,  daß  diese  ersten  Ansätze  zur  kulturellen  Neuorientierung  auch  eine  Verbesse-

rung  der  Lebensumstände  zur  Folge  hatten,  ansonsten  hätte  es keinen  Freiraum  für  kulturelle  Veran-

staltungen  gegeben.

Die  Organisation  der  Freizeitgestaltung  warwichtig,  denn  unterwelchen  Arbeitsbedingungen  das

KrankenhauspersonaIin  der  Nachkriegszeit  und  sogar  noch  1951  arbeiten  mußte,  beweist  ein  Antrag

des  Gesundheitsausschusses  vom  14. August  1951,  der  die Einführung  der  60-Stundenwoche

beschloß,  wobei  Dr. Müller  noch  darauf  hinwies,  »daß  dieser  Beschluß  wahrscheinlich  undurchführ-

bar  sei,  da  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  Pflegepersonal  äußerst  schwer  zu erhalten  sei.:«31

23  ProtokollderStadtvertretungvom5.17.7946.

24  Vgl. Anm.  23.

25  ProtokolldesGesundheitsausschussesvom20.O1.7947

26 ProtokolldesGesundheitsausschussesvom7112.7947.

27  ProtokollderStadtvertretungvom22.04.1948.

28  Vergl.  Anm.  8.

29  ProtokollderStadtvertretungvom30.01.1947.

30  ProtokollderStadtvertretungvom2.10.1947.

31 SitzungdesGesundhertsausschussesvom  74.08.7951.
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Wedels  Schulen

Es gab  1945  in Wedel  zwei  Volksschulen,  in Alt-Wedel  in der  Schulstraße  und  in Schulau  in der  ABC-

Straße. Die  Mittelschule am TinsdalerWeg/Bergstraße  warseit 1943in einer Baracke untergebracht,
als Ersatz  für  ein Schulgebäude,  das  geplant  war,  aber  aufgrund  des  Krieges  nicht  gebaut  wurde,

Schonin  den  letzten  Monaten  des  Zweiten  Weltkriegeswurde  an den  drei  Schulen  Wedels  kaum  noch

Unterricht  abgehalten.

Die Schulbaracke  der  Mittelschule  mußte  im Januar  1945  für  Flüchtlinge  geräumt  werden,  der

Unterricht  fand  z.T. im alten  Rathaus,  im Fährhaus  und  im Gewächshaus  Rosengarten  statt.l

An  die  Zeit  noch  in der  Mittelschulbaracke  erinnern  sich  zwei  Zeitzeugen  aus  Wedel  und  Hamburg;

im ersten  Fall handelt  es sich  um eine  damals  sechzehnjährige  Schülerin,  im anderen  um einen

damals  fünfzehnjährigen  Schüler  aus  einer  evakuierten  Hamburger  Familie:

»Jede  Klasse  dort  brachte  von  Zuhause  Geschirr,  Bettwäsche,  Decken,  Besteck  usw.  mit für

jeweils  >)unSere  Flüchtlinge««,  von denen  viele  aus Ostpreußen  und besonders  Königsberg

kamen.  Es entstand  damals  unter  den  verschiedenen  Klassen  ein richtigerWettstreit,  und  es hat

auch  spätere  Verbindungen  zu verschiedenen  Flüchtlingsfamilien  und  unseren  Familien  gege-

1)8jJ,<«2

Der  Eingang  der  Mittelschulbaracke. Foto:  Stadt  Wedel,  1953

»ln  Wedel  binich  zur  Mittelschule  gegangen,  die  damalsin  einer  Baracke  untergebrachtwar.lch

warin  einer  gemischten  Klasse  (Jungen  und  Mädchen)  gewesen,  das  war  erstaunlich,  denn  in

Hamburg  gab  es das  nicht.  Die meisten  Jungen  in der  Klasse  waren  Jahrgang  1929,  der  am 5.

März  1945  wehrpflichtig  wurde,  deswegen  mußten  wir  nach  Pinneberg  zur  Musterung,  die  von

strammen  Offizieren  durchgeführtwurde.  Die  Musterung  warteilweise  erniedrigend,ich  wurde

gefragt,  ob  ich mich  als deutscherJunge  kriegsfreiwillig  melden  würde,  was  ich mit  nein  beant-

wortete.  Ich habe  mich  nicht  getraut  zu sagen,  daß  der  Krieg  sowieso  bald  zu Ende  ist, die  mei-

sten  aus  der  Klasse  haben  sich  nicht  kriegsfreiwillig  gemeldet.  Wir  kriegten  einen  Wehrpaß  aus-

gehändigt,  und  später  bekam  ich einen  Einberufungsbefehl.«<3

DieSchülerderAltstadtschuleinderSchulstraßewurdenabAprilin  Privathäusern  unterrichtet,dadie

7 Vgl. ChronikderMittelschule  1939-1986.

2  ZeitzeugenberichtvonEricaWarncke,geborenam21.107928inHamburg(lebtseit1933inWedel),vomO703.1995.

3 Zeitzeugen-GesprachmitHeinzBrüdigam,geborenam31.O71929inHamburg,vom28.O2.7995.BearbeitetvonChristinePieper.
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Schulgebäude  für  die  Flüchtlingsunterbringung  beschlagnahmt  wurden.  Die  Schule  in der  ABC-

Straße  wurde  Ende  April  geschlossen  und  Soldaten  aus  Hannover  als Unterkunft  zur  Verfügung

geste11t.4

Im März  1946  beschloß  die  Stadtvertretung,  daß  kein  Wohnraum  für  den  Schulbetrieb  zur  Verfü-

gung  gestellt  werden  könne,  sondern  weiterhin  nur  übergangsweise  in vorläufigen  Einrichtungen

gearbeitet  werden  so11te.5

An  den  beiden  Volksschulen  wurde  ab  Herbst  1945in  wenigen  Räumen  derSchulbetrieb  wiederauf-

genommen,  ab  Februar  1946  begann  der  Unterricht  der  Mittelschulein  zwei  Räumen  der  ABC-Schu-

le.

Die  Schülerzahlen  waren  aufgrund  des  Flüchtlingszustroms  z.T.  um  mehr  als  ein  Drittel  gestiegen.

Im Jahre  1938  hatte  die  Altstadtschule  465  Schüler,  1946  waren  es  812,  davon  285  Flüchtlingskinder.

An  der  ABC-Schule  waren  1946  von  1013  Schülern  450  Flüchtiinge,  und  es gab  drei  Fiüchtlinge  ais

Lehrer.  Für  die  Mittelschule  liegen  Zahlen  von  1947  vor:  Von  302  Schülern  stammten  59 aus  Flücht-

lingsfamilien,  davon  20 aus  Ostpreußen,  5 aus  Westpreußen,  2 aus  Polen,  14 aus  Pommern,  5 aus

Schlesien,  6 aus  Danzig,  2 aus  Berlin  und  5 aus  Brandenburg.  Von  den  302  Schülern  waren  3 Voll-

waisen  und  36  Halbwaisen.

Im April  1946  beschloß  die  Stadt,  auf  Empfehlung  des  Kreisschulamtes  zusätzlich  zwei  Volks-

schulIehrereinzustellen.In  derVolksschule  Schulau  kamen  bei  dieserZählung  auf  1 020Schü1er1edig-

lich  12 Lehrer  (85:1),  und  in der  Volksschule  Wedel  hatten  840  Schüler  Unterricht  von  11 Lehrern

(76:1  ). In den  unteren  Jahrgängen  betreute  ein  Lehrer  zwei  Klassen,  in den  oberen  Jahrgängen  gab

es Klassenstärken  bis  zu 64  Schü1ern.6

Um  der  -»sittlichen  Gefährdung  oderVerwahrlosung««  von  Halb-  und  Vollwaisen  und  Jugendlichen,

die  keine  Verbindung  mit  ihren  Angehörigen  hatten,  vorzubeugen,  beschloß  die  Stadtvertretung  im

November  1946  die  Einrichtung  einer  Jugendfürsorgekommission  mit  folgenden  Aufgaben:  die

ErfassungsämtlicherJugendlicherund  Kinder,dieohneAngehörigewaren,dieBestimmungvonVor-

mündern  und  die  gemeinschaftliche  Unterbringung  derJugendlichen  in geeigneten  Räumen.7

An die  Aufnahme  der  Flüchtlingskinder  und  das  Verhältnis  zu den  einheimischen  Kindern  haben

die  befragten  Zeitzeugen  zumeist  negative  Erinnerungen.  Sie  gaben  an, daß  die  Flüchtlingskinder,

vor  allem  aufgrund  der  Sprache  bzw.  Dialekte,  als  >»anders«  empfunden  wurden.  So kam  es zu Aus-

grenzung  und  auch  Schikanen,  eine  Zeitzeugin  aus  Ostpreußen  erzählte  beispielsweise,  daß  ihr  als

Kind  häufig  ein  Bein  gestellt  wurde,  wenn  sie  den  Behälter  mit  der  Suppe  der  Schulspeisung  gerade

gefüllt  hatte.  Einheimische  Kinder  hatten  zudem  noch  den  Vorteil,  daß  in der  Familie  oderim  Bekann-

tenkreis  Bauern  oder  Fischer  waren,  die  sie  mit  zusätzlichen  Nahrungsmitteln  versorgten.  Die  Flücht-

lingskinderwurden  oftverlacht,  wenn  sie  erzählten,  was  siein  ihrem  Herkunftsort  alles  gehabt  hatten,

und  so  wurde  derAusdruckvon  den,,Jehabten"  geprägt.  Hierspiegelt  sich  natürlich  auch  der  Einfluß

der  erwachsenen  Altbürger  auf  die  Kinderwieder.8  Ursula  Krüger,  die  nach  der  Bombardierung  Ham-

burgs  1943  im Altervon  11 Jahren  mit  ihrerFamilie  nach  Wedel  evakuiertwurde,  beschreibtihrVer-

hältnis  zu den  einheimischen  Kindern  folgendermaßen:

»Die  Beziehung  zu den  einheimischen  Kindern  war  anfangs  gar  nicht  so  gut.  Wirwaren  mehrere

Hamburger  Kinder  in der  Schule.  Die Situation  wurde  für  uns  einfacher,  als die  Flüchtlinge

kamen,  dawaren  wi  rschon  integriertin  die  Wedeler  Gemeinschaft,  und  die  Flüchtlinge  standen

außerhalb.:«g

Besonders  der  Mangel  an Brennmaterial  und  Strom  führte  1948  zu mehrmaligen  Schließungen  der

Schulen  in den  Wintermonaten.  Auch  das  Mobiliar  war  zum  großen  Teil  zerstört  oderverschwunden,

es  wurde  wohl  aus  Kohlenmangel  verfeuert.

>»ln  derSchule  herrschte  Kohlenknappheit.  Unterdem  Dach  gab  es  einen  Kohleofen,  dergeheizt

wurde.  Die  Schulkinder  sollten  jeden  Tag zwei  Briketts  mitbringen.  Meine  Großmutter  hatte

gesagt,  daß  das  nichtin  Frage  kommen  würde,  weil  wirselber  keinen  Brennstoff  hatten.  DerWin-

4 Vgl. ChronikderAltstadtschule  1892-1963.

5 ProtokollderStadtvertretungvom  14.03.1946.

6  Protokoll  derStadtvertretung  vom  11.04.  1946,  Vgl. Schmidt,  Wolfgang.'  Wedel  und  der  8.Mai  7945 Bericht  nach  dem  Archw  derStadt  Wedel

(Holstern).  Unveroffentlichtes  Manuskript.  Wedel  7985,  S. 17.

7 ProtokollderStadtvertretungvom  14.11.1946.

8 DieZeitzeugenwolltenindiesemZusammenhangnrchtnamentIichgenanntwerden.

9 Zeitzeugen-Gesprach  mrt  Ursula  Kruger,  geboren  am 72. O1. 7932  rn Hamburg-Wandsbek,  vom  74.02.  7995.  Bearbeitet  von  Christrne  Pieper
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ter 1946/47  war besonders kalt, und wir konnten ein Vierteljahr nicht zur Schule gehen, weil wir
keine  Schuhe  hatten.  Es gab  nur  diese  großen  Holzpantinen,  unter  denen  die Schneeklumpen

kleben  blieben.  Mein  Vater  brachte  einmal  großeWehrmachtsstiefel  aus  dem  Freihafen  mit  nach

Hause.  Mit den  Stiefeln  bin ich zur  Schule  gegangen,  die waren  mir drei oder  vier  Nummern  zu

groß,  aberin  den Feldstiefeln  hatte  ich wenigstens  warme  Füße. Wegen  der  Feuerungsknapp-

heit  und  wegen  dervielen  Flüchtlinge,  dieteilweisein  den  Schulen  untergebrachtwaren,  wurde

die Altstadtschule  geschlossen.  Die Baumschulen  in Wedel  wurden  dazu aufgerufen,  Schul-

räume  zur  Verfügung  zu stellen,  so daß wenigstens  die älteren  Jahrgänge,  die kurz  vor  der  Ent-

lassung  standen,  noch  Unterricht  bekommen  konnten.  Der Bauer  Timmermann  hatte einen

SchulrauminderHolmerStraßezuVerfügunggestellt.  DorthattenwirimachtenSchuljahrzwei-

mal die Woche  zwei Stunden  Unterricht.  Wir  haben  kaum  etwas  gelernt.  Wer  keine  Lehrstelle

hatte,  konnte  auch  noch  das neunte  Schuljahr  absolvieren,  das habe  ich auch  gemacht.  In der

neunten  Klasse  sollten  wir  bei Direktor  Hufeim  Mathematikunterricht  eine  Kugel  berechnen,  das

hatten  wir  nie gelernt.  Der Direktor  war  erschüttert  und fing  wieder  mit Quadrat-  und Kreisbe-

rechnung  a7,=1C1

Am 20.Juni  1946  wurde  anläßlich  einer  Untersuchung  durch  Schulärzte  festgestellt,  daß rund  50%

der Kinder  an der  ABC-Schule  unterernährt  waren,  und eine  Umfrage  aus dem gleichen  Zeitraum

ergab,  daß von 1008  Schülern  292 keine  Schuhe  hatten,  552 hatten  im Winter  keine  Kartoffeln,  581

bekamen  kein Brot  mit  zur  Schule,  und 244 Kinder  kamen  oft  ohne  vorangegangene  Mahlzeit  in die

Schule."  Im Sommer  wurden  die Schüler  zweimal  wöchentlich  zum Kartoffelkäfersammeln

geschickt,  außerdem  wurden  HeiIkräutersammlungen  (1 kg pro Kind)  angeordnet.

Nach  einer  ärztlichen  Untersuchung  sollten  1522  von insgesamt  2295  Schulkindern  eine  zusätzli-

cheSchulspeisungerhaIten.1'-lm  Mai 1947wurdediedänischeSchulspeisungvomdänischen  Roten

Kreuzeingerichtet,  abAugust  1947wurdedieSpeisungvon  deramerikanischen  Hooverinitiativewei-

tergeführt.  Bis Juli 1947  wurden  auf  diesem  Wege  etwa  9.000  warme  Mahlzeiten  einmal  am Tag als

Zusatzkost  verteilt.  Vorher  waren  Schulspeisungen  nicht  möglich,  weil sie nur für  Städte  mit über

100.OOO Einwohnern  durchgeführtwurden.

10  Ebd.,zurSituationanderVolksschuleWedel.

1l  Vgl. ChronikderVolksschuleABC-Straße,  Bd.2,  1927-1970.

'12 ProtokoIlderStadtvertretungvom  77.04.1946
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Abb.  Seite  59 und  60:

»Dänenspeisung<«  des  Dansk  Rnde  Kors  auf  dem  Schulhof  der

Altstadtschule  im Sommer  1947

Fotos:  Schulchronik  der  Altstadtschule

Eine  einheitliche  und  regelmäßige  Schulspeisung  wargeplant,  aberfürden  Kreis  Pinneberg  wurde

eine  nicht  ausreichende  Quote  von 12.000  Kindern  festgelegt,  die  aufgrund  ihrer  körperlichen  Kon-

stitution  eine  zusätzliche  Mahlzeit  erhalten  so11ten.'3 Da sämtliche  Kinderim  Durchschnitt  30%  Unter-

gewicht  hatten,  protestierte  die  SPD-Fraktion  vehernent  gegen  die  Entscheidung  des  Kreisjugend-

amtes,  nur  den  am  stärksten  betroffenen  Kindern  eine  Zusatzspeisung  zu gewähren:

»Es  kann  nicht  länger  mit  angesehen  werden,  daß  Hunderte  von  Kindern,  die  in der  primitivsten

Weise  wohnen,  diein  maßlos  überfüllten  Klassenräumen  mit  unzureichenden  Bänken  Schulun-

terricht  empfangen,  stärksten  und  dauernden  Gesundheitsschädigungen  entgegengehen,  nur

weil  die  Aufteilung  der  zur  Verfügung  stehenden  Lebensmittel  schematisch  erfo1gt.«<14

Die  ehemalige  Schülerin  derAltstadtschule  Ursula  Krüger  erinnert  sich  an die  Schulspeisung:

»Meistens  kriegten  wir  eine  Suppe,  das  war  immer  eine  Puddingsuppe  oder  eine  Grießsuppe.

Jedes  Kind  hatte  ein Blechgeschirr,  und  wir  mußten  eine  Kelle  und  einen  Löffel  mitbringen.  In der

großen  Pause  haben  wir  Mittag  gegessen.  Das  Essen  ist angeliefert  worden.«<'5

Im November  1947  wurde  in der  Stadtvertretung  über  die  Bezahlung  der  Schulspeisung  verhandelt,

weil  im Zeitraum  vom  16.07.  bis 23.09.1947  ein Defizit  von  4.205,24  RM entstanden  war. Es wurde

beschlossen,  dieses  Defizit  mit Hilfe  eines  Zuschlags  auf Eintrittspreise  für  vergnügungssteuer-

pflichtigeVeranstaltungen  von  5 Pf. je Eintrittskarte,  zu decken.le  Hiergegen  sträubten  sich  jedoch  die

betroffenen  Betriebe,  und  sie konnten  nicht  belangt  werden,  da es sich  um keine  Abgabe  im Sinne

des  KommunaIabgaben-Gesetzes  hande1te.'7  Das  >»Soziale  Hilfswerk:«  für  den  Landkreis  Pinneberg

übernahm  noch  im Jahr  1949  die  Kosten  derSchulspeisung  in Höhe  von 11.451  DM.'8

Aufgrund  der  hohen  Belegungszahl  von  1886  Kindern  an den  zwei  Wedeler  Volksschulen  (zusätz-

lich  wurde  noch  der  Unterricht  der  Mittelschule  auf  beide  Schulgebäude  verteilt),  wurde  Anfang  1947

die  Errichtung  einerdritten  Volksschule  beschlossen.  Dem  Bau  einerVoIksschulewurde  derVorzug

vor  dem  Bau  einer  Mittelschule  aus  stadteigenen  Mitteln  gegeben,  da es für  Volksschulen  Zuschüs-

se vom  Land  Schleswig-Holstein  gab,  und  im Rahmen  des  Schulneubauprogrammes  zusätzliche

Baumaterialien  zu erwarten  waren.'9

Diese  Entscheidung  war  ein erster  zukunftsweisender  Schritt  im Stabilisierungsprozeß  der  Wedeler

Schulen  nach  1945.

13  ProtokollderStadtvertretungvomO3.O7.'1947:

14 ProtokollderStadtvertretungvomO2.'l0.1947

15  Vgl. Anm.  9.

16  ProtokollderStadtvertretungvomO617.7947.

17  ProtokolldesFluchtlingsausschussesvomO6.071948.

78 AmtlrchesMitteilungsblattfurdenLandkreisPrnnebergvom30.04.1949.

79 ProtokollderStadtvertretungvom30.O1.7947.
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Helgoländer  Flüchtlinge  in  Wedel

Nachdem  die Bebauung  der Nordseeinsel  Helgoland  am 18.04.1945  durch  einen  Bombenangriff

weitgehend  zerstört  worden  war, wurde  die Bevölkerung  ab dem  20.04.1  945 nach und nach  auf  das

Festland  evakuiert.  Die Insel wurde  am 11.05.1945  durch  die Royal Navy  besetzt,  den Helgoländern

der  Zutritt  zurlnsel  verwehrt.  Am 18.04.1947  wurde  seitens  der  britischen  Militärregierung  versucht,

die Insel in die Luft  zu sprengen.  Der  Versuch  schlug  fehl,  die Insel stand  noch  und wurde  als Bom-

benabwurfziel  genutzt.  Es folgte  ein verbitterter  Kampf  der  Helgoländer  um die Insel. Es bildete  sich

ein Helgoland-Ausschußim  Kreis  Pinneberg,  der  Landrat  schaltete  sich  ein, und das Helgoland-Pro-

blem  war  Thema  im Bundestag  und auch  im britischen  Unterhaus.  Zur  Verwaltung  der  Helgoland-

Frage richtete der Kreis Pinneberg 1950 ein Büro ein. Zum Jahreswechsel 1950/51  löste  eine  fried-
liche  »lnvasion<«  Helgolands  ein ungeheures  Presseecho  aus. Eine erste  Gruppe  von Studenten

besetzte  die Insel,  der  Bundestag  forderte  die Rückgabe  derlnsel.  Am 26. Februar  1951 verkündete

der  englische  Hohe  Kommissar,  daß Helgoland  freigegeben  werde.  Die Wiederbesiedelung  begann.

Zuflucht  fanden  die Helgoländer  zwischen  1945  und 1952  u. a. auch  in Wedel.  Hier  wurde  neben

den mehr  als 100 Helgoländer  Bürgern  auch  das Hab  und Gut  derlnselbewohnersichergestellt  und

teilweise  zwischengelagert.'  Fernerwurden  die Materialien  der  Biologischen  Anstalt  derlnsel  Helgo-

1and2 und die Fotoausrüstung  des  bekannten  Helgoländer  Fotografen  Schünskyin  Wedel  verwahrt.3

Nach  einem  Bericht  von Carmen  Singer,  einer  bei der  Stadtverwaltung  Wedel  tätigen  Helgoländerin,
vom Februar  1949  ging  die Räumung  wiefolgtvonstatten:

»>lm April  1945  wurden  die Helgoländervon  derlnsel  evakuiert,  in Wedel  gelandet  und  von dort

aus auf  die  Gemeinden  des  Kreises  Pinneberg  verteilt.  Mit  den  letzten  kam  ich selbst  am 19. Mai.

Etwa im Juni 1945  gelang  es, nach  Anstrengungen  vieler  Helgoländer,  wahrscheinlich  auch

besonders  durch  das Vorgehen  von Frau Rickmers,  zu erwirken,  daß Boote  der Deutschen

Kriegsmarine  nach  Helgoland  fahren  durften,  um das Flüchtlingsgut  der  Helgoländer  herüber-

zuschaffen.  Dem Vernehmen  nach  ist nach  der  Ubernahme  derlnsel  durch  die Engländer  dort

reichlich  geplündert  worden.  Die Schiffe  landeten  zunächst  in Cuxhaven,  wurden  aber  meines

WissenserstTagespäternachWedel  undteilweiseauch  nachSeestermühe  beordert.ln  beiden

Orten  wurden  von den  Gemeinden  Schulräume  zurVerfügung  gestellt  und  dort  die Sachen  aus-

gepackt  und  aufgestellt.  Freiwillige  Helfer  beaufsichtigten  die  Ausgabe,  die Helgoländer  kamen

damals  aus  allen  Ortschaften  hergewandert;  ein jedersuchte  sich  aus  dem  Haufen  die Restesei-

ner Habe  heraus.  Es ist selbstverständlich  leider  nicht  alles,  was auf  Bunkern  lagerte,  herüber-

gekommen.  Wie ich hörte,  soll  auch  auf  den Booten  durch  die Soldaten  etwas  weggekommen

sein.(Fräulein  RickmersfandsodasTautbeckenderHelgoländerKirchewieder.)Außerdemsol-

len zu dieserZeit  Fischer  Plünderungsfahrten  nach  Helgoland  gemacht  haben.ln  Wedel  wurden

die Wäschesäckein  den  Schulen  Schulau  und  Wedel,  die Möbelstücke  in der  Turnhalle  Rosen-

garten  ausgegeben.  Die Wäscheausgabe  nahmen  vorwiegend  Frauen  vor, die Möbelausgabe

männliche  Hilfskräfte.  Die Ausgabe  der  Wäsche  bereitete  Schwierigkeiten  insofern,  daß eine

Kontrolle  überdas  Eigentum  der  betreffenden  Abholer  überhaupt  nicht  möglich  war. Man mach-

te die Erfahrung,  daß teilweise  diejenigen,  die ihr Eigentumsrecht  nicht  zu wahren  wußten,  leer

ausgingen.  Vor  allen  Dingen  waren  wohl  auch  nicht  jedermanns  Sachen  angekommen.  Um zu

guter  Letzt  eine ordnungsmäßige  Verteilung  zu regeln,  beauftragte  der Helgoländer  Flücht-

lingsausschuß  mich,  gemeinsam  mit Fräulein  Rickmers  Listen  anzulegen.  Insbesondere  trifft

das  wohl  auf  die  Wertsachen  und Koffer,  die in den  unterirdischen  Gängen  lagerten,  zu.

Es wurden  in diesen  Listen  alle Helgoländer  erfaßt  und nach  den  von den Helfern  auf  den Aus-

gabestellen  vorgelegten  Berichten  und der  noch  vorhandenen  Wäsche  festgestellt,  wieviele  an

die einzelnen  Familien  noch  auszugeben  sei, damit  jeder  wenigstens  das Notwendigste  für  sei-

nen Bedarf  erhielt.  Dies bezog  sich  nur auf ungekennzeichnete  Bettwäsche,  vorwiegend  aus

Militärbeständen.  Es handelte  sich  in diesem  Falle nicht  um Sachen,  die  einzelnen  bestimmten

Eigentümern  gehörten,  sondern  um Allgemeingut,  das im Wege  einer  ausgleichenden  Rege-

7 TransportrechnungvomO4.08.1945.Vgl.Akte7639.7.

2  SchreibenderBiologrschenAnstaltHeIgolandvom  16.05.1947Vg1.Akte  773.2

3  AktenvermerkvomO5.O2.7947.  Vgl.Akte  113.2.
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lung  verteilt  wurde.  Meine  Arbeit  begann  Anfang  Dezember.  Im Rathaus  Wedel  wurde  uns  hier-

für  ein  Raum  zur  Verfügung  gestellt.

DerFIüchtIingsausschußbestandausmehreren  HelgoIändern,diemiralIebekanntsind,jedoch

weiß  ich  nicht  genau,  wer  von  den  vielen  Mithelfern  beim  Transport  der  Be-  und  Überwachung

usw.  als  Verantwortlicher  gewählt  war.  Für  die  Gesamtaktion  waren  Fräulein  Rickmers,  Herr  Dr.

Kropatscheckund  HerrOIrichseingesetzt.  Die  praktischeArbeitderAusgabewurdevon  diesem

vorgenommen.  Die  Ausgabe  der  angekommenen  Nähmaschinen  übernahm  der  Herr  Stadtdi-

rektor  Jessen,  Wedel.

Ich nehme  an, daß  über  alle  ausgegebenen  Sachen  Quittungen  geleistet  wurden.  Quittungs-

bücher  waren  im Besitz  der  einzelnen  Ausgeber.  Als  die  Hauptarbeit  geleistet  war,  mußten  wir

das  Rathauszimmer  räumen,  und  es war  nun  keine  Gelegenheit,  Aktenmaterial  zusammenzu-

halten.  Den  Rest  gekennzeichneter  Gegenstände,  Silber,  Wäsche  und  wenige  Möbelstücke  (2

Bettkanten,  d. h. Vorder-  und  Hinterstückevon  Betten),  die  nicht  abgeholtwaren,  wurden  bei  dem

Bauern  Langeloh  in Wedel,  Pinneberger  Straße  2, auf  dem  Boden  untergebracht.  Bei der

Wäsche  handelt  es sich  um  Stücke,  die  nicht  von  großem  Wert  waren  und  die  im wesentlichen

lediglich  die  Eigenschaft  von  Flickzeug  besaßen.<«  4

/n einem  Raum  leben  Nummel

Krü{3  und  seine  Frau.  Sie  waren

auf  Helgoland  wohlhabende

Hummerfischer  und  sind  nun

durch  den  Krieg  heimatlos.

Foto: E. Andres, 7950
Quelle:  Stadtarchiv  Wedel

Daß  die  Stadt  Wedel  Anteil  an dem  Schicksal  der  Helgoländer  nahm,  spiegelt  sich  auch  in einem

monatlichen  Lagebericht  an die britische  Militärregierung  wider,  den der  Bürgermeister  am

10.02.1947  schrieb:5

»>Lagebericht  für  den  Monat  Januar  1947[...]  Helgoländer  Angelegenheiten:  Wenn  ich  diesen

Punkt  vorwegnehme,  so geschieht  es auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  Mr. Andrews,  da er

wünscht,  etwas  über  die  Stimmung  der  Bevölkerung  betreffend  der  Sprengung  Helgolands  zu

hören.  Durch  die  Presse  laufen  die  widersprechendsten  Nachrichten  über  Helgoland.  Als  ge-

naueste  kann  man  wohl  diejenige  annehmen,  daß  am  31.03.  d. J. die  Sprengung  derlnsel  Hel-

goland  vorgenommen  werden  soll.  Diese  Nachricht  hat  nicht  allein  in Helgoländer  Kreisen,  son-

dern  auch  bei  der  Gesamtbevölkerung  Erschrecken  und  Betrübnis  hervorgerufen.  Tausende

von  Jahren  hat  der  Zahn  derZeit  an derlnsel  Helgoland  genagt  und  der  Menschheit  dieses  Wun-

derderNaturhinterIassen.VielerleiGründesprechendafür,diesesStückchen  ErdederMensch-

heit  zu erhalten.  Wenn  ich  hierdurch  einen  Beitrag  geben  könnte,  die  britische  Militärregierung

von  ihrem  Vorhaben,  Helgoland  zu sprengen,  abzubringen,  sowürde  dieses  bestimmt  in 50  Jah-

ren,  wenn  die  Welt  endgültig  im Zeichen  der  UNO  steht  und  somit  einem  Zeitalter  der  Vernunft

entgegengeht,  von  der  ganzen  Welt  begrüßt  werden.  Die  Gründe,  die  dafür  sprechen,  die  Insel

Helgoland  nicht  zu zerstören,  sind:

4 Bericht  von Carmen  Singer. Vgl. Ajde 773.2.
5 Lageberrchtvgl.Akte222.1.
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a) wirtschaftlicher  Natur

1. als  Zufluchthafen  für  die  Küstenfischerei:

Durch  die  Helgoländer  Bucht  laufen  im wesentlichen  3 Zugbahnen  atmosphärischen  Tiefs,  so

daß  die  Helgoländer  Bucht  häufig  und  nicht  immer  lange  vorhersehbaren  Stürmen  ausgesetzt

ist. Der  Mangel  günstiger  Häfen  und  Zufluchtsorte  im Küstengebiet  zwingt  die  Fahrzeuge  der

Fischerei  und  ebenso  die  kleinen  Küstenfahrzeuge  nicht  nur  deutscher,  sondern  auch  holländi-

scherNationalität,  die  HelgoländerBinnen-undAußenreedeaIsZufIuchtsortaufzusuchen.  Hier-

durch  ist es ihnen  erst  möglich,  die  Fischgründe  bis  zur  Doggerbank  hin aufzusuchen,  um bei

eintretenden  Stürmen  trotzdem  noch  rechtzeitig  auf  der  Reede  Helgolands  Schutz  zu suchen.

Dieser  Helgoländer  Schutzhafen  kann  auch  noch  bei solchen  Stürmen  aufgesucht  werden,  wo

eine  Passage  in die  Flußmündungen  und  der  Triesischen  Wattengebiete  für  die  Schiffe  schon

eine  Unmöglichkeit  geworden  ist. Außerdem  bietet  der  Helgoländer  Hafen  für  die  z. T. nur  halb

bedeckten  und  teilweise  sogar  offenen  Fahrzeuge  die einzige  Möglichkeit,  bei eintretenden

Sturmschäden  diese  zu beheben  und  Material  und  Vorräte  zu ergänzen.  Hierdurch  ist  klar  erwie-

sen,  daß  der  Fortfall  diesesSchutzhafensfürdie  Küstenfischerei  einestarke  Einschränkungihrer

Fangergebnisse  nach  sich  ziehen  wird  und  hierdurch  ein direkterwirtschaftlicherSchaden,  der

sich  insbesondere  auf  die  Ernährungswirtschaft  auswirkt,  verursacht  wird.  Aus  diesen  Gründen

können  die  als  Ersatzin  Aussicht  genommenen  Stützpunkte  aufSylt  und  Amrum  den  Ausfall  von

Helgoland  nicht  wettmachen,  weil  sie in den  meisten  Stürmen  nicht  von  den  Schiffen  angelau-

fen werden  können.  In den  strengsten  Wintern  stellt  die Insel  Helgoland  die einzige  eisfreie

Zufluchtsstätte  und  somit  den  einzigen  eisfreien  Hafen  der  Helgoländer  Bucht  dar.  Auch  können

Fischerei  und  Schiffahrt  diesen  Hafen  nicht  entbehren,  da von hier  aus  der  Seenot-  und  Ber-

gungsdienstam  zweckmäßigsten  eingesetztwerden  kann.  Auch  istdielnsel  alsSignal  und  Beob-

achtungsstation  für  die  Sicherheit  der  Schiffahrt  nicht  zu entbehren,  bietet  sie doch  als Funk-

peilstation  für  die  Ansteuerung  der  Elbe,  Weser,  Jade  und  Ems  bei Nebel  die  einzige  Möglich-

keit. Insbesondere  wäre  es bedauerlich,  die langjährigen  Arbeiten  der  Biologischen  Anstalt

durch  Fortnahme  von  Helgoland  zu stören.  Die Fischerei-bioIogische  Meeresforschung  hat  auf

Helgoland  eine  wesentlich  bessere  Möglichkeit,  mit  den  Fischereifahrzeugen  in Verbindung  zu

treten,  als dies  an jedem  anderen  Ort  der  Fall sein  wird.  Hinzu  kommt,  daß rund  um Helgoland

eine  wesentlich  größere  Meerestiefe  die  Arbeiten  der  Biologischen  Anstalt  wirksam  unterstützt.

Auf  die  Tätigkeit  der  Biologischen  Anstalt  ist die  Fischereiim  Interesse  der  Erhaltung  und  Pflege

des  Fischreichtums  derinneren  Nordsee  entscheidend  angewiesen.  Dervon  Helgoland  betrie-

beneVogelschutz  hatinsofern  wirtschaftliche  Bedeutung,  als  derSchutzder  über  Helgoland  zie-

henden  Vogelschwärme  durch  die  Erhaltung  derVögel  zu einergrößerenlnsektenvertilgung  und

somit  zu besseren  Ernten  der  Landwirtschaft  führt;

2. aus  Verkehrs-  und  Handelsgründen:

Die Helgoländer  Bevölkerung  ist auf  dem  Festlande  nur  schwer  in das  bürgerliche  Leben  ein-

zugliedern  und  zweckmäßig  zu beschäftigen.  Durch  den  Wiederaufbau  ihrer  Existenzen,  sei es

Fischerei,  Seefahrt,  Hafenbetrieb  oder  Hotel-  und  Badebetrieb,  würden  sie  recht  schnell  wieder

zu einer  nutzbringenden  Tätigkeit  im Interesse  einer  mitteleuropäischen  Volkswirtschaft  beruf-

lich  eingegliedert  werden  können.  Außerdem  bot  die  Insel  Helgoland  zahlreichen  Personen  die

einzige  Gelegenheit,  von einem  chronischen  Heuschnupfen  wieder  zu gesunden.  Die Zer-

störung  Helgolandswürde  diesen  Leuten  die  Möglichkeit  nehmen,  jemalswiedervonihrem  Lei-

den  befreit  zu werden.

b) wissenschaftlicher  Natur:

1. Meeresbiologie

Die Biologische  Anstalt  auf  Helgoland  hat  neben  der  o. a. wirtschaftlichen  Bedeutung  auch  rein
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wissenschaftliche  Aufgaben  erledigt,  z. B. Untersuchungen  der  Meeresfauna  und  -flora  durch

Spezialisten  derZoologie  und  Botanik.  Beschaffungwissenschaftlichen  Materialsvon  Pflanzen

und  Tieren  als Rohmateripl  für  Universitäten  und  Institute  des  Festlandes.  Der  Betrieb  des  Nord-

seeaquariums  auf  Helgoland  zum  Zwecke  wissenschaftlicher  Forschung  und  Belehrung  der

Offentlichkeit.

2. Vogelkunde

Neben  dem  der  Landwirtschaff  zugute  kommenden  Vogelschutz  befaßt  sich  die  Biologische

Anstalt  mit  der  Erforschung  allerin  Nordeuropa  vorkommenden  Vogelarten.

3. Meteorologie

Helgoland  ist für  die  innere  Deutsche  Bucht  als  Wetterstation  von  großer  Bedeutung.  Durch

die  Beobachtung  dort  selbst  lassen  sich  häufig  schon  kurzfristig  entsprechende  Sturmwar-

nungen  bestimmen,  aus  derSchiffahrt  und  Fischerei  praktischen  Nutzen  ziehen  können;

c) aus  kulturellen  Gründen:

Helgoland  istderletztenochziemlich  reineSiedlungsbezirkderlnselfriesen.  Hierhabensiesich

ihre  Eigenartsoziemlich  erhalten  können.  Diean  derWestlandküstewohnenden  Friesen  haben

sich  mehr  oder  wenigerihrer  Eigenschaften  entfremdet,  so daß  von  einem  Aussterben  der  frie-

sischen  Stämme  gesprochen  werden  kann.  Helgoland  ist  dasletzte  Reservat  des  Friesenvolkes.

Hier  kommt  es insbesondere  durch  die  Helgoländer  Sprache  zum  Ausdruck.  Die Helgoländer

sind  dieeinzigen  Friesen,  die  nochfriesisch  sprechen.  Dasjetzige  HelgolandisteinwinzigerRest

einereinstviel  größerenlnsel,  dieim  Mittelalter  noch  aus  7 Kirchspielen  bestand.  Durch  die  unter

größten  Aufwendungen  durchgeführten  Uferschutzbauten  war  es möglich,  die  Insel  in ihrer  jet-

zigen  Größe  zu erhalten.

Etwa 2800  Helgoländerwurden  1945  von  derlnsel  evakuiert.  Davon leben etwa 2/3 in verschie-
denen  Gemeinden  des  Kreises  Pinneberg,  davon  etwa  100  in Wedel.  Ein anderer  Teil  wohnt  in

Cuxhaven  und  Umgebung.Alle  Helgoländerhoffen,  daßihrAufenthaltaufdem  Festlande  nurein

vorübergehender  sein  wird  und  haben  nur  den  einzigen  Wunsch,  auf  ihre  Insel  Helgoland  wie-

der  zurückkehren  zu dürfen.  Sie haben  die Hoffnung  noch  nicht  aufgegeben,  daß die Be-

satzungsmächte  ihre  Pläne,  die  Insel  Helgoland  zu zerstören,  doch  noch  fallen  lassen.  Im Zeit-

alter  der  Atombombe,  der  Strahlemorschung  und  des  Bakterienkrieges  kann  eine  strategische

Bedeutung  Helgolands  wohl  nicht  mehrin  Erwägung  gezogen  werden.  Im Zeichen  der  Völker-

verständigung  wird  kein  Mensch  mehr  derlnsel  Helgoland,  wenn  auch  nur  geringe,  Bedeutung

in Sachen  Verteidigung  zusprechen.  Schon  insgeheim  planen  die HelgoJänder  den  Wieder-

aufbau  ihrerlnsel  und  hoffen,  daß  ihre  Wünsche  nicht  unerhört  verhallen  werden.««

Doch  auch  die  bittenden  Worte  des  Bürgermeisters  konnten  den  Versuch  der  Sprengung  nicht  ver-

hindern.

Die Helgoländer  standen  traurig  am Elbstrand,  als am 18.04.1947  die  große  Detonation  einsetzte,

die  bis  Wedel  zu hören  war,6 ja, es wurde  vorher  bereits  angeordnet,  im Rathause  wegen  der  Schall-

wellen  die  Fenster  geöffnet  zu ha1ten.7

Doch  dielnsel  ist nicht  untergegangen;die  HelgoIänderschöpften  wiederHoffnung  und  wurden  aktiv.

Auf  kommunalpolitischem  Gebiet  tat  sich  dabei  u.a. Hans  Heiseke  hervor.  Der  Helgoländer  Feinme-

chaniker  war  Mitglied  der  Stadtvertretung  seit  1945  und Mitglied  in diversen  Ausschüssen,  ferner

Kreistagsabgeordneter  von 1947  bis 1957  und  Stadtrat  von 1946  bis 1950,  sowie  Mitglied  des  Hel-

goIänder-Ausschusses  beim  Kreis  Pinneberg.  Erdienteinsbesondere  den  Helgoländern  in Wedel  als

Interessenvertreter  und  Sprecher.8

6 Vgl. Carmen  Singer-Streithof,  Lebenserinnerungen.

7 Interne  Mitteilung  rm Rathaus  vom  18.04.1947  Vgl. Akte  226.  7.

8 Vgl.KarterderKommunalpolitikerinWedelundvgl.SchöftwechselmitdemKreisarchwPinnebergvom28.10.1994.
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Hans  Heiseke

Den Feinmechaniker  Hans Heiseke,  am 12.06.1887  auf Helgo-

land geboren,  verschlug  es 1945 nach  Wedel,  wo er sogleich

für  die SPD kommunalpolitisch  tätig  wurde:  Ertrat  dem  Flücht-

lings- und dem Fürsorgeausschuß  als Mitglied  bei, später

übernahm  er den Vorsitz  des Fürsorgeausschusses.  Er kam

am 27.06.1946  als Ratsherr  in die Stadtvertretung  und wurde

bereits  am 26.09.1946  zum Stadtrat  ernannt.  Er war darüber

hinaus  tätig  in folgenden  Ausschüssen:

- Stadtwerkeausschuß  -Sportausschuß

- Finanzausschuß  -Wohnungsausschuß

- Besch1ut3ausschuß  - Hafenausschuß

Ab November  1946  war  erin  der  Kreis-Flüchtlingskommission

und ab Februar  1947 im Kreistag  tätig.  Auch dort  arbeitete

Hans Heiseke  neben anderen  Ausschüssen  im Helgoland-

Ausschuß  mit. Er blieb  bis Juni  1953  aktivin  der  Kommunalpo-

litik  Wedels,  beschränkte  sich dann  auf  die Arbeit  im Kreistag,

die er am 30.10.1957  niederlegte:  Er hatte sich entschlossen,

nicht  auf die Insel Helgoland  zurückzukehren,  was Bedingung

für eine weitere  Amtsdauer  als HeIgoIand-Abgeordneter  ge-

wesen  wäre. Erverstarb  am 29.04.1958in  Wedel.

Regelmäßige  Treffen  der  Helgoländerfanden  sowohl  in Cuxhaven,  als auch  im Schulauer  Fährhaus

statt;  dabei  wurden  regelmäßig  die  Möglichkeiten  des  Wiederaufbaus  derlnsel  diskutiert.9

Derweil  ging  die  Bombardierung  der  Insel  weiter.  Im Februar  1950  wurde  eine  Fischkutterbesat-

zung  aus  Schulau  vom  britischen  Bomber  eines  Types  Lancaster  beschossen.  Die Besatzung  des

Fischkutters  SS 106  >»Hanne:«  mit  dem  Heimathafen  Schulau  gab  an, sie hätte  Helgoland  während

einer  Fangfahrt  als Nothafen  angelaufen.  Während  des  Aufenthaltes  auf  der  Insel  erschien  ein Flug-

zeug  und schoß  mehrere  Male  auf  die Besatzung.  Das britische  Luftfahrtministerium  gab  später

bekannt,  daß  die  Luftstreitkräfte  über  Helgoland  Zielübungsschießen  durchgeführt  hätten,  die  Bom-

berbesatzung  hatte  angenommen,  daß  das  gesichtete  Fischerboot  unbemannt  sei.'o

Im Winter  des  Jahres  1950  kam  es dann  zu einer  Sensation:  Am  20. Dezember  1950  begann  die

»»lnvasion<«  derlnsel  Helgoland  mit  der  ersten  derdiversen  Besetzungen.Insgesamtsollen  noch  5wei-

tere  Jugendgruppen  zwischen  Februar  und  Juni  1951 die Insel  besetzt  haben.  Dabei  wurden  99

Jugendliche  verhaftet  und vom britischen  Militärgericht  verurteilt,  die Strafen  lagen  zwischen  6

Wochen  und  6 Monaten  Haft.

Diese  »»lnvasionen<«,  über  die die  Stadt  Wedel  teilweise  per  Telegramm  von den Demonstranten

Kenntnis  erhielt,'l  lösten  ein weltweites  Presseecho  aus. Die schleswig-hoIsteinische  Landesregie-

rung  hielt  mehrere  dringliche  Kabinettssitzungen  ab, und  in London  hatte  man  endlich  ein Einsehen

und  beschloß,  die  Insel  Helgoland  zum  1. März  1952  wiederin  deutsche  Verwaltung  übergehen  zu

1assen.'2  Eine  Neubesiedelung  Helgolands  konnte  somit  beginnen,  und  die  Helgoländer  Flüchtlinge

kehrten  nach  und  nach  wieder  aufihrelnsel  zurück.  13
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Zeitzeugen-Gespräche

Flucht

Am  22.  Juni  3€344 begann  eine  sowjetische  Offensive,  die  innerhalb  weniger  Wochen  die  deutschen

Divisionen  zerschlug  und  die  Truppen  bisin  die  unmittelbare  Nähe  von  Ostpreußen  führte.  Der  Krieg

begann  sich  an den  Deutschen  zu rächen.  Am  21. Oktober  1944  wurde  der  erste  ostpreußische  Ort,

Nemmersdorf,  von  sowjetischen  Truppen  überfallen.lm  Januar  1945  begann  dersowjetische  Durch-

marsch  durch  Ostpreußen,  der  viele  Ostdeutsche  aus  Angst  vor  den  Vergeltungsmaßnahmen  der

Roten  Armee  und  trotz  des  anfänglichen  Fluchtverbots  des  NS-Gauleiters  Erich  Koch  zur  Flucht

bewegte.

Anneliese  Ueberschär  (geborene  Sauff)  wurde  am  21. August  1920  in Margotten  (Kreis  Wehlau)  in

Ostpreußen  geboren.  Frau  Ueberschär  erinnert  sich  an ihre  sechswöchige  Flucht  mit  acht  bespann-

ten  Wagen  mit  je  zwei  Pferden,  die  in der  Nachtvom  20.  Januar  1945  gegen  2.30  Uhr,  begann:

»Am  Freitag,  den  9. Februar  1945,  mußten  wir  mit  dem  Treckan  das  Frische  Haff  bei  Leißunen  in

Ostpreußenfahren,  um  dort  überdas  Eiszuflüchten.  Das  Eiswarnichtfestgenug,  und  eswaren

schon  ganze  Trecks  eingebrochen,  deswegen  konnten  wir  auch  nicht  bei Neukrug  an Land

gehen.  Die  Pferdeköpfe  guckten  aus  dem  Eis,  und  die  Menschen  schrien,  sie  versuchten  zu ret-

ten,  was  noch  zu retten  war,  meistens  fuhren  sie  mit  leeren  Wagen  an das  Land.

Als  wir  über  das  Eis  fuhren,  hatten  wir  zwei  Säuglinge  zu versorgen.  Wir  haben  den  Kindern  Reis-

flocken  zu essen  gegeben,  damit  sie  überhaupt  etwasin  den  Magen  bekamen.  Wir  haben  sogar

Feueraufdem  Eisgemacht,  damitwirdie  Babynahrung  erwärmen  konnten.  Viele  Kinderstarben

aufgrund  derschlechten  Ernährung.

Einmal  hatte  unser  Wagen  mitten  in der  Nacht  den  Anschluß  an den  Treck  verloren,  dadurch

waren  wirorientierungsIos.  Wir  haben  das  Eis  mit  einerTaschenlampe  beleuchtet,  um  den  Weg

des  Trecks  zu verfolgen.  Eine  Stunde  haben  wir  gebraucht,  um  den  Treck  wieder  einzuholen.

Ein anderes  Mal  standen  plötzlich  fremde  Menschen  mit  Gewehren  vor  uns,  zum  Glück  waren

das  deutsche  Soldaten.  Wir  haben  die  Soldaten  nach  dem  Weg  nach  Kahlberg  gefragt,  denn  in

Kahlberg  konnten  wir  an Land  gehen.  Insgesamt  haben  wir  vier  Tage  auf  dem  Eis  verbracht.

Am  Montag,  den  12. Februar  1945,  um  sechs  Uhr  morgens,  erreichten  wir  Kahlberg.  Die  Solda-

ten  sagten  zu uns,  daßdie  Russen  abzwölfUhrschießenwürden,  deswegen  müßten  wirden  Platz

räumen.  EineStundespäterwurdegenau  derPlatz,  aufdemwirgestanden  hatten,  beschossen.

In Kahlberg  habe  ich auch  den  ersten  Toten  an einem  Baum  hängen  sehen.  Ein Soldat  verbot

uns,  durch  die  Stadt  zu fahren,  deswegen  mußten  wirfürsechs  Stunden  zurück  auf  das  Frische

Haff.  Der  Treck  fuhr  bis  nach  Pröbernau  und  dann  weiter  auf  der  Nehrung  bis  Neue  Welt-Vogel-

sang,  dortstarb  mein  Vater.  Auf  derNehrung  sind  wirweitergefahren,  diewarso  holprig,  daß  uns

die  Deichsel  gebrochen  ist. Daraufhin  haben  wirim  Wald  einen  Baum  gefällt,  aus  dem  Stamm

haben  wir  eine  neue  Deichsel  gebaut.  Die  Verpflegung  reichte  bis  Pommern  aus.  In Hinterpom-

mern  wurden  wir  vom  Staat  verpflegt,  es gab  mehrere  Anlaufstellen,  wo  man  sich  das  Essen

abholen  konnte.  Am  Abend  standen  auf  der  Straße  Posten,  die  uns  zur  nächsten  Anlaufstelle

geführt  haben.  Das  war  gut  organisiert.

Am  Donnerstag,  den  15.  Februar  1945,  kam  unserTreckabendsan  derWeichselfährean.

Die  gute  Verpflegung  hörte  hinter  der  Oder  auf.  Als  wirin  Camin  ankamen,  wurde  der  Ort  gera-

de  geräumt,  wir  wollten  nur  Futter  für  die  Pferde  und  Babynahrung  für  die  Kleinkinder  bekom-

men,  aber  es  wurde  nichts  verteilt.  Dabei  war  die  Versorgung  der  Säuglinge  am  wichtigsten.  Es

war  häufig  so,  daß  wir,  während  derTreckweiterfuhr,in  Privatunterkünften  darum  bitten  mußten,

unsere  Babynahrung  erwärmen  zu dürfen.  Wir  mußten  dem  Treck  dann  nachlaufen,  manchmal

habe  ich  geglaubt,  daß  wir  den  Treck  nicht  mehr  einholen  können.

Am  Mittwoch,  den  28. Februar  1945,  starb  die  kleine  Tochter  meiner  Schwester,  einen  Tag  spä-
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ter  haben  wir  das  kleine  Mädchen  begraben.  Am  Sonnabend,  den  9. März  1945,  haben  wir  bei

Swinemünde  eine 500 Meter  lange  Pontonbrücke  überquert,  die kurz  vorher  von einem

manövrierenden  U-Boot  gerammt  worden  war.  Dabei  wurden  160  Meter  der  Brücke  aufgerissen

und  es dauerte  Stunden,  bis  der  Schaden  repariert  wurde.

Am  Montag,  den  11. März  1945,  fuhren  wir  durch  Anklam.  Unser  Treck  befand  sich  auf  der  Pee-

nebrücke,  als Fliegeralarm  kam.  Es wurde  ein Angriff  auf  Swinemünde  geflogen.

Am  Dienstag,  den  19. März  1945,  erreichten  wir  Ratzeburg.  Dort  bekamen  wir  ein Quartier  zuge-

wiesen,  wo  wir  schlafen  und  essen  konnten.  Wir  haben  alle  einen  verdorbenen  Magen  gehabt.

[... ]
Alswiram  Dienstag,  den  26. März  1945,in  Eltersdorfin  derGemeinde  Borsfleth  ankamen,  muß-

ten  unsere  erschöpften  Pferde  gleich  wieder  auf  dem  Feld  arbeiten.  In Eltersdorf  wurden  wir  auf

verschiedene  Bauernhöfe  verteilt.  Unsere  Familie  wohnte  mit  vier  Personen  in der  sogenannten

Knechtekammer  mitzwei  Betten  und  ohne  Heizung.lm  Juni  1945  konnteich  auf  dem  Land  anfan-

gen  zu arbeiten,  weil  die Ostarbeiter  nicht  mehr  da waren.  [...] Danach  habe  ich als Hauswirt-

schafterin  in einem  Schweinezuchtbetriebin  Wrist  gearbeitet,  dort  hat  es miraber  nicht  gefallen,

deswegen  bin ich 1946  nach  Wedel  gekommen.«

Alfred  Bouchainwurdeam  11.09.1916inWalterkemeninOstpreußenanderGrenzevon  Litauengebo-

ren.  Er schildert  die  Flucht  seiner  Verwandtschaft:

»Wir  wollten  auf  keinen  Fall in die  Hände  der  Russen  geraten,  die  in Nemmersdorf  die  Bevölke-

rung  auf grausamste  Weise  umgebracht  haben.  Man mußte  sehen,  daß man flüchtete,  die

NSDAP  war  nicht  beliebt  und  sie  befahl,  daß  man  zu Hause  bleiben  sollte.  [...]

Alle  Menschen,  dieöstlichvon  derStraßelnsterburg-Tilsitwohnten,  wurdenim  Oktober  1944  eva-

kuiert.  Meine  engste  Verwandtschaft,  die  westlich  von der  Straße  wohnte  und mit  gepackten

WagenaufihreAbfahrtwartete,  konnteerstAnfangJanuar1945fIüchten.  Nachhermußtemeine

Verwandtschaft  Pferd  und  Wagen  stehen  lassen,  um  weiterzukommen,  denn  die  Straßen  waren

voll von  Wagen.  Das kann  man  sich  nicht  vorstellen,  wenn  eine  ganze  Provinz  flüchtet.  Viele

Flüchtlinge  besaßen  nur  das,  was  sie  auf  dem  Leib  trugen.:<

Der  Einmarsch  der  britischen  Truppen

Ursula Krüger, die den Bombenangriffauf  Hamburg  am 27./28. Juli 1943 miterlebte,  kamim  Oktober
1943  nach  Wedel.  Im Juni  1944  zog  sie  in die  Barackensiedlung  am Steinberg,  wo  sie  das  Kriegsen-

de  erlebte:

»Es  war  am 4. Mai 1945  an einem  Sonntag,  die  britischen  Panzer  fuhren  durch  den  Steinberg.

Erst  dachten  wir, die Panzer  würden  schießen,  denn  sie hatten  ihre Rohre  rausgefahren,  die

immer  hin-  und  herschwenkten.  Ich bin in die  Baracke  hineingelaufen  und  habe  meine  Mutter

gefragt,  ob  wir  jetzt  keine  Deutschen  mehr  seien.  Daraufhin  nahm  sie mich  in den  Arm  und  ver-

sicherte  mir,  daß  wir  Deutsche  bleiben  würden.

Der  Engländer  war  der  »Tommy:<.  Der  »Tommy:<  brachte  uns  Schokolade  und  Apfelsinen.  Die

Läden  in der  Riststraßein  Wedel  waren  von  »>Tommies«« belegt,  die  schmissen  teilweise  Eier  aus

den  Geschäften  auf  die  Straße.  Wir  hatten  Hunger,  und  die  Engländer  schmissen  mit  Eiern.««

Heinz  Brüdigamwurdeam  31.Ju1i  1929in  Hamburg  geboren.  Erkamim  OktoberoderNovember  1944

aus  der  Kinderlandverschickung  zurück  und  erlebte  den  Tag in der  Barackensiedlung  Elbhöhe:

>»Wirstanden  an dem  Tag im Garten,  mein  Vater  hatte  Kartoffeln  angepflanzt,  als  zwei  Motorrad-

fahrer  in Uniform  kamen  und  ihre  Motorräder  an unseren  Zaun  legten.  Mein  Vater  sagte  zu mir,
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daß  die  englischen  Soldatenihre  Motorrädervom  Zaun  wegnehmen  sollten.  Auf  der  Elbhöhe  gin-

gen  die  Engländer  spazieren,  die  suchten  Kontakt  zu der  Bevölkerung.  Die  anderen  Kinder  wuß-

ten,  daß  ich  Englisch  spreche,  deswegen  haben  wir  uns  jeden  Nachmittag  mit  einer  Gruppe  von

englischen  Soldaten  getroffen  und  haben  uns,  manchmal  bis  spät  in den  Abend  bis  zum  Aus-

gangsverbot,  unterhalten.

Manchmal  sind  die Engländer  mit  ihren  Maschinenpistolen  abends  an der  Elbe  auf  Wildkanin-

chenjagd  gegangen.  Eines  Abends  saßen  wir  vor  den  Baracken  am Elbweg,  als ein Soldat  mit

einem  toten  Wildkaninchen  ankam  und  es mirin  die  Hand  drückte.  Meine  Mutter  machte  daraus

WiIdkaninchenbraten.  Die Kinder  hatten  ein gutes  Verhältnis  zu den  englischen  Truppen,  das

änderte  sich,  als die  Besatzungstruppen  kamen.  Ich habe  das  Kriegsende  als  Befreiung  erlebt.

Außerdem  habe  ich gehört,  daß  die  Engländer  vor  dem  Roland  aus  ihren  Panzern  rausgekrab-

belt  sind  und  an die  KinderSchokolade  verteilt  haben.««

Ursula  Winterberg,  die  1926in  Wedel  geboren  wurde,  hat  am  21. Mai 1945  folgende  Sätzeinihr  Tage-

buch  geschrieben:

)>[...]  Der  Feind  steht  dicht  vor  Hamburg.  Jetzt  geht  die  Rennerei  los,  alle  Lebensmittelkarten  wer-

den  leergekauft.  Es stehen  lange  Schlangen  vor  den  Läden.  Nachdem  sich  Hamburg  ergeben

hatte,  ist es noch  schlimmer  geworden,  jeden  Moment  muß  man  mit  den  >»Tommies«« rechnen.

Am  nächsten  Nachmittag,  am 4. Mai 1945,  kamen  die  »Tommies<«.  Auf  einmal  führen  drei  engli-

sche  Panzer  durch  die  Bismarckstraße  (heutige  Mozartstraße).  Dann  kam  die  Polizei  und  jagte

alle  von den Straßen,  wir  bekamen  bis auf  weiteres  Ausgangsverbot.  Das war  eine  schöne

Bescherung.  Wir  hatten  Glück,  daß wir  uns  vorher  noch  Barackenholz  abgebrochen  hatten,

sonst  hätten  wirauf  unserem  Herd  nicht  kochen  können.  Gas  und  Strom  gab  es nurzu  bestimm-

ten  Zeiten.  Am  Abend  gingen  die  Polizei  und  einige  Leute  vom  öffentlichen  Dienst  von  Haus  zu

Haus  und  sammelten  Waffen  ein.  Am  anderen  Tag,  am Nachmittag,  durften  wir  wieder  auf  die

Straße  gehen.  Die  »Tommies««  waren  schon  wieder  abgezogen.  Die Besatzungstruppen  sollten

in den  nächsten  Tagen  kommen.  [...]((

Ursula  Winterberg  kommentiert  ihre Lebenserinnerungen  aus heutiger  Sicht:  »>Aus meiner  Tage-

buchaufzeichnung  wird  die  nationalsozialistische  Grunderziehung  deutlich.<«

Leben  in der  Nachkriegszeit

Ursula  Krüger  schildert  die  knappe  Versorgungslage  und  die  damit  verbundenen  Auswirkungen  auf

den  Alltag:

>»lndenJahren  1945und  1946habenwirimSommer,alsdieKornfeldergemähtwurden,inmühe-

voller  Arbeit  die liegengebliebenen  Ähren  von den Feldern  gesammelt.  Die Ahren  wurden

abends  auf  den  Küchentisch  gekippt,  und  die  ganze  Farnilie  mußte  die  Körner  mit  den  Fingern

herausdrücken.  Nachhertaten  die  Fingerspitzen  weh,  und  die  Fingernägel  waren  dreckig.  In der

Kaffeemühlewurden  die  Körnergemahlen  und  mit  Mehl  zu einem  Teig  geknetet.  Den  Teig  haben

wir  zum  Bäcker  Liebig  gebracht,  der  das  Brotim  Ofen  backte.  Nachmittags  durften  wir  uns  das

frische  Brot  abholen.  Der  Schrot,  derin  der  Kaffeemühle  zurückblieb,  wurde  zu Roggengrütze

verarbeitet.  Auf  die  Roggengrütze  haben  wir  Saft  gekippt,  den  man  bei »Saftmeyer«  am Roland

kaufen  konnte.  Den  Saft  haben  wirin  Milchkannen  abfüllen  lassen.

Beim  Schlachter»Struckmeierund  Höpermann<«in  derMühlenstraße  und  beim  Schlachter»Har-

dorp««  in der  Rolandstraße  gab  es einmal  die  Woche  Wurstbrühe  und  Grützwurst.  Meine  Mutter

hatte  sich  von vier  Uhr  morgens  bis halb  sieben  angestellt,  dann  mußte  sie zur  Arbeit  gehen,

danach  habe  ich bis  halb  acht  angestanden,  und  dannlöste  meine  Großmutter  mich  ab,  weil  ich

dieSchule  besuchen  mußte.  Die  Brühe  und  dieGrützwurstwurdenin  Milchkannen  oderin  Koch-
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geschirr  gefüllt,  weil  beides  sehr  flüssig  war.  So hatten  wir  für  ein paar  Tage  wieder  etwas  zu

essen.  Schwangere  Frauen  wurden  in der  Schlange  vorgelassen,  wobei  einige  Frauen  eine

Schwangerschaft  vortäuschten,  indem  sie  sich  ein Kissen  unter  die  Kleidung  stopften.«<

Durch die kalte Witterung  1946/47  wurde  die Brennstoffknappheit  besonders  fühlbar.  Ursula  Krüger
erzählt,  wie  in der  Notzeit  Bäume  abgehackt  wurden,  um Brennmaterial  zu bekommen:

»>Wir konntenin  der  Baracke  kaum  heizen,  weil  wir  keine  Kohlen  hatten,  deswegen  haben  wirviele

Bäume  am Ihlensee  abgeholzt.  Nachts  sind  wirin  einem  kleinen  Blockwagen  losgefahren  und

haben  mit  einem  Beil  erst  die  Aste  und  dann  die Bäume  abgeschlagen.  Der  Ihlensee  lag weit

draußen  in der  Bündtwiete  in einem  Waldgebiet.  Es gab  pro  Kopf  einen  halben  Zentner  Feue-

rung.  Das  bedeutete  für  einen  längere  Zeit  Brikettvorat.  Im Winter  war  es in den  Baracken  jäm-

merlich  kalt.  Den  Ofen  haben  wir  nur  beheizt,  wenn  wir  Essen  gekocht  haben,  ansonsten  haben

wirimmer  gefroren.:«

Neubeginn  in Wedel  vom  20.  Juni  1948  bis  Sommer  1951

DieWährungsreformwurdein  denWestzonen  (amerikanisches,  englisches  undfranzösisches  Besat-

zungsgebiet)  am 20. Juni  1948  durchgeführt.  Jeder  Deutsche  erhielt  im Umtausch  gegen  die alte

Reichsmark  ein Kopfgeld  von  40 DM und  zwei  Monate  später  noch  eine  Nachzahlung  von  20 DM.  Im

Oktober  1948  wurde  das  »Festkontengesetz««  verabschiedet,  daß  den  Umtausch  von  altem  Bankgut-

haben  regelte;  für  100  Reichsmark  bekamen  A1tsparer6,50  DM.  Die  Startchancen  waren  nichtfüralle

Deutschen  gleich,  sie bekamen  zwar  alle die  gleiche  Kopfquote  ausbezahlt,  aber  die Besitzer  von

Grundstücken,lmmobilien  und  Produktionsmitteln  mußten  keineAbwertung  hinnehmen  wieSparer.

Ursula  Krüger  erinnert  sich  an die  Veränderungen  nach  der  Währungsreform:

»Nach  der  Währungsreform,  von  einem  Tag auf  den  anderen,  waren  die  Geschäfte  voll,  man

kriegte  alles  gekauft.  Das  ist mir  heute  noch  ein Rätsel.  Die  Güter  mußten  vorher  angeliefert  wor-

den  sein,  davon  haben  wir  nichts  mitgekriegt.  [...] Wir  konnten  alles  kaufen,  aber  wir  hatten  kein

Geld.  Mit  40 DM Kopfgeld  kam  man  nicht  weit.««

Anneliese  Ueberschär  hat  ähnliche  Erinnerungen  an die  Zeit  nach  der  Währungsreform:

»Die  Schaufenster  waren  über  Nacht  voll  mit  Waren  ausgestellt,  es gab  Kleidung  und  Essen  zu

kaufen.  Die Menschen  konnten  einkaufen  gehen,  wenn  sie  Geld  hatten,  aberdas  hatte  niemand.

Ich weiß  noch,  daß  ein Kopf  B1umenkoh12  DM kostete,  das  warverhältnismäßig  teuer.:«

Ursula  Winterberg  erinnert  sich  an die  Preissteigerungen:

»Esging  endlichwiederaufwärts,  man  konntefastalles  kaufen,  allmählich  auchwiederohne  Mar-

ken.  Ich erinnere  mich  noch  an meine  ersten  Schuhe,  die  ich mirvon  meinem  Lehrlingsgehaltin

Rissen  gekauft  habe.  DieSchuhe  hatten  50 DM gekostet,  daswaren  20 DM mehrals  mein  Lohn.

Die Preisverhältnisse  paßten  nicht  zusammen.  Lehrbücher  kosteten  fast  100  DM,  das  war  uner-

schwinglich,  die  mußte  man  sich  ausleihen.  Nachdem  die Gewerkschaften  für  eine  Lohnaus-

gleichszahlung  plädiert  hatten,  bekamen  wir  zu dem  Monatsgehalt  eine  Teuerungszulage.  [...]

Manchmal  konnte  ich  nicht  mit  derVorortbahn  nach  Hausefahren,  weilich  kein  Geld  hatte,  dann

bin ich  von  Rissen  nach  Wedel  zu Fuß gegangen.:«

Heinz  Brüdigam  erzählt,  daß viele  Verlagsgesellschaften  nach  der  Währungsreform  vor  dem  wirt-

schaftlichen  Ruin  standen:
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»lch  habe  von  1947  bis  1949  in Wedel  eine  Ausbildung  zum  Verlagsbuchhändler  im Alster-Ver-

lag gemacht.  Nach  der  Währungsreform  verkaufte  der  Verlag  keine  Bücher  mehr  und  machte

nach  meiner  Prüfung  dicht.  Danach  habe  ich in einem  kleinen  Verlag  in Blankenese  als  Gehilfe

gearbeitet,  dem  ging  es  dann  aber  auch  schlecht,  so  daß  er  mich  nicht  mehr  bezahlen  konnte.««

Derwirtschaftliche  Wiederaufbau  setzte  mit  der  Gründung  von  Industrie-  und  Handelsbetrieben  ein.

Ursula  Winterberg  erzählt  überihre  Arbeitin  der  Firma  Wieschebrink,  die  1949  gegründet  wurde:

»1mSommer1951  habeichinderStrumpffabrik->Wieschebrinfü<angefangenzuarbeiten.Eigent-

lich  warich  schon  zu alt.  Wieschebrinkwollte  keine  alten  Frauen  einstellen,  er  beschäftigte  junge

Mädchen  zwischen  18 und  25  Jahren.  Er stellte  mich  nur  ein,  weil  ich  mich  in einer  sozialen  Not-

lage  befand  und  noch  nicht  verheiratet  war-  Meine  andere  Schwester  wurde  entnazifiziert,  und

meine  Schwester  war  arbeitslos.  Es gab  verschiedene  Abteilungen,  in denen  die  Strümpfe  her-

gestellt,  genäht,  geTormt  und  verpackt  wurden.««

Viele  Sudetendeutsche,  die  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  wurden,  fanden  bei Wieschebrink  einen

Arbeitsplatz.  Richard  Wieschebrink  suchte  über  das  Landesarbeitsamt  Kiel  für  das  erste  Halbjahr

1950  verschiedene  sudetendeutsche  Arbeitskräfte:

»20Wirker,  12Kettlerinnen(nurgelernteFachkräfte),  10Repassierinnen,  1 AnlernkraftfürLege-

rei, 1 Fachkraft  Formerei.«'

Hier  wird  eine  Tendenz  zur  Stabilisierung  des  Arbeitsmarktes  deutlich,  die  auch  durch  die  anwach-

sende  Bautätigkeitin  derTextilindustrie  belebtwurde.

7 Schreiben  von  Richard  Wieschebnnkan  das  LandesarbeitsamtKiel  vom  21 71.1949.  Vergl.  Akte  1529.3.  Bauvorhaben  Wieschebrink  1947-1962.
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Neuorientierung

Im Vordergrund  stand  bei den Flüchtlingen  und Vertriebenen  zuerst  die Existenzsicherung,  was  eine

Beschäftigung  mit politischen  Fragen  erschwerte.  Vereinigungen  von Flüchtlingen  waren  auf Wei-

sung  der  britischen  Militärregierung  nicht  zugelassen  undim  April  1946  erließ  die britische  Militärre-

gierung  ein vorläufiges  Verbot  von allen  Vertriebenenorganisationen,  dasim  März  1948  aufgehoben

wurde.  Die bereits  bestehenden  regionalenlnteressenvertretungen  derVertriebenen  sammelten  sich

zunächst  auf Kreisebene,  dann  auf Länderebene.  Am 9. April  1949  schlossen  sich die Landesver-

bände  zum »Zentralverband  der  vertriebenen  Deutschen««  zusammen,  der  den Anspruch  hatte,  die

wirtschafts-  und  sozialpolitische  lnteressenvertretung  derVertriebenen  wahrzunehmen.  Mit derVer-

abschiedung  der  sogenannten  »>Vertriebenengesetze:«,  die bis Mitte  der  50er  Jahre  abgeschlossen

war, hatte  der  Zentralverband  den Höhepunkt  seiner  politischen  EinfIußmöglichkeiten  erreicht.l

Der  Landrat  wiesim  September  1945in  einem  Rundschreiben  an alle Bürgermeister  des  Kreises  aus-

drücklich  auf  das  Verbot  von Flüchtlingsorganisationen  hin:

»ljJ letzter  Zeit  sind aus Flüchtlingskreisen  des öfteren  Anträge  bei mir gestellt  worden,  die

Genehmigung  zur Bildung  von Landsmannschaften  und sonstigen  Vereinigungen  zur Vertre-

tung  derlnteressen  der  Flüchtlinge  zu erteilen.

Darauf  muß ich den Antragstellern  auf Weisung  der  britischen  Militärregierung  für  die Provinz

Schleswig-Holstein  erwidern,  daß derartige  Vereinigungen  von Flüchtlingen  nicht  zugelassen

sind.  Ich bitte  daher,  ähnlichen  Bestrebungen  in Ihrem  Kreise  entgegenzuwirken.<«'-

Nach  der Aufhebung  des Verbotes  der Gründung  von Flüchtlingsorganisationen  1948  wurden  in

Wedel  kulturelle  Veranstaltungen  von einzelnen  Landsmannschaften  organisiert,  wie z.B. ein Ost-

preußischer  Heimatabend.3  Im gleichen  Jahr  entstand  die »Aufbaugemeinschaft  der  Kriegsgeschä-

digten:«  e.V. mit ca. 100  Mitgliedern.  Die Aufbaugemeinschaft  wurde  im Februar  1949  umbenannt  in

»Bund  der  vertriebenen  Deutschen  - Ortsverband  Wedefü  (erster  Vorsitzender  war bis 1972  Bruno

Voigt,  Wedel).  Die Mitgliederzahl  steigerte  sich  bis zurn  Jahr  1954  auf  800  Personen."

1950  wurde  der »Block  der Heimatvertriebenen  und Entrechteten<«  (BHE), Ortsverband  Wedel,
gegründet.5

Schon  vorderGenehmigung  der  britischen  Militärregierung  zurGründung  von überregionalen  Par-

teien,  wurden  Anstrengungen  unternommen,  um ehemalige  Parteimitglieder  zu sammeln  und neue

zu werben,  denn  die Genehmigung  zur Neubildung  der  Parteien  lag auf  Gemeindeebene  seit  Spät-

sommer  1945  vor. Im Kreis  Pinneberg  kam es zu einerschnellen  Reorganisation  von SPD und KPD,

außerdem  entstanden  die CDU,  die sich  zunächst  >»Christlich-Demokratische  und Deutsche  Volks-
partei«<  nannte,  und die F.D.P..6

Die Vorbereitungen  und Beratungen  zur Ernennung  eines Kreistages  begannen  etwa  im

August/September  1945  und führten  zu dem  Ergebnis,  daß der  von der  britischen  Militärregierung
eingesetzte  Landrat  Dr. Herman  Wupperman  am 30.Dezember  1945  die Anordnung  zum Aufbau
einer  neuen  Kreisverwaltung  erhie1t.7

Im Rahmen  des  PotsdamerAbkommens  zur  Dezentralisierung  der  deutschen  Verwaltung  und Bil-

dung  der  örtlichen  Selbstverwaltungen  übertrug  die  britische  Militärregierung  die  Grundsätze  ihres

politischen  Systems,  insbesondere  die Trennung  von Politik  und  Verwaltung,  auf  die Verhältnisse  in

Schleswig-Holstein.  Am 11. Januar  1946  trat  der  Kreistag  mit  58 Kreisratsherren  und  dem  Landrat  als

Vorsitzendem  zu seiner  konstituierenden  Sitzung  zusammen.  Zu diesem  Anlaß  erläuterte  derGouver-

neurder  Militärregierung  530,  Wing  Commander  Byars,in  seiner  Rede  an die Mitgliederdieser  Kreis-

vertretung,  die auf  Vorschlag  der  Gemeinden  und Parteien  von der  Militärregierung  eingesetzt  wur-
den,  den  Aufbau  der  neuen  Landesregierung:

7 Frantzroch,Marion:DieVertriebenen.HemmrusseundWegeihrerlntegration.ln:SchriftenzurKultursoziologieBd.9.

Hg. von  Justin  Stagl,  Berlin  1987,  S. 145.

2  Rundschreiben  des  Landrates  vom  07.09.7945.  Vgl Akte  710.8.

3 Protokolle  des  Flüchtlingsausschusses  vom  21.06.  und  vom  24.07.7948.

4 VerernrgteLandsmannschaftenKreisverbandPinneberge.V'40JahreBunddervertnebenenDeutschen.Uetersen1989,S.30.

SchöftwechselderFluchtlingsbeauftragten  7949.  Vg1.Akte864.5.

5 BHE  Ortsverband  Wedel.  Vgl. Akte  7575.3.

6  Damm,  Walter:Arbeiter,  LandratundFluchtlingsmrnrsterrnSchleswrg-Holstein.  Bonn  1978,  S. 36. und  Will, Frank(1993),  S. 249.

7 Damm,  Walter  ( 1978),  S. 38f.
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>»ljJ der  Politik  der  Militärregierung  ist das  Hauptprinzip,  die  Politik  von  dem  öffentlichen  Dienst

völlig  zu trennen.  Sie, die  Sie Ratsherren  sind,  werden  die  Politik  für  die  Verwaltung  des  Kreises

abfassen  und  die  Verwaltung,  geleitet  von  den  bezahlten  Beamten,  wird  Ihre  Politik  ausführen.

Wirwollen  einewahre  Demokratie.  Deshalb  wollen  und  werden  die  bezahlten  Beamten  nicht  län-

ger  mehr  die  Herren  des  Volkes,  sondern  Ihre  Diener  sein.[...]  Dieses  ist ein historischer  Tag in

der  Geschichte  des  Landkreises  Pinneberg.  Lassen  Sie uns  hoffen,  daß dieser  Tag als ein Tag

erinnert  wird,  an dem  der  Grundstein  wahrer  dernokratischer  Selbst-Regierung  im Kreis  Pinne-

berg  gelegt  wurde.««8

Der  erste  Landtag,  dessen  60 Mitglieder  von der  Militärregierung  eingesetzt  wurden,  wurde  am 7.

Februar  1946  ernannt.  Der  Landtag  verabschiedete  am 12. Juni  des  gleichen  Jahres  die  demokra-

tisch-parIamentarische  »vorläufige  Verfassung  des  Landes  SchIeswig-Holstein<«.

Am  15. September  1946  fanden  die  ersten  freien  Gemeindewahlen  statt  und  am 13. Oktober  die

Wahlen  der  Kreistage  und  der  Parlamente  der  kreisfreien  Städte.  Gemäß  der  Wahlergebnisse,  bei

denen  sich  CDU  und  SPD  etwa  gleich  stark  erwiesen,  wurde  ein zweiter  Landtag  ernannt,  und  Mini-

sterpräsident  Steltzer  bildete  sein  Kabinett  zu gleichen  Teilen  aus  Mitgliedern  der  CDU  und  SPD.

Am  20. April  1947  durfte  die  Bevölkerungihren  Landtag  zum  ersten  Mal  selbstwählen,  nach  einem

von  der  Militärregierung  bestimmten,  überwiegend  dem  Mehrheitswahlsystem  folgenden  Verfahren,

das  die  großen  Parteien  bevorzugte.  Von  den  70 Abgeordneten  gehörten  43 derSPD  und  21 derCDU

an.g

Dievonderbritischen  MilitärregierungeingeführteTrennungvon  PolitikundVerwaltungwurdeschon

ab Mai 1950,  mit  der  Ernennung  eines  hauptamtlichen  Landrates  und  der  Abschaffung  des  Postens

Kreisdirektor,  nicht  mehr  durchgehend  praktiziert.

Wirtschaftlicher  Wiederaufbau

1948  wurde  auf  Kreisebene  die  »Wirtschafts-  und  Aufbaugesellschaft  des  Kreises  Pinneberg  mbH:<

gegründet  Sie begann  mit  der  Erschließung  von Industrie-  und  Gewerbegrundstücken,  deren  Aqui-

sition  und  mit  Werbemaßnahmen  für  das  gesamte  Kreisgebiet.

Von  1945  bis 1960  konnten  insgesamt  178  neue  Industriebetriebe  angesiedelt  werden.lnsgesamt

wurden  8.200  Arbeitsplätze  neu  geschaffen.  Das Gewerbesteueraufkommen  im Kreis  stieg  von  3,2

Mio.DM  1949auf23  Mio.  DM imJahre  1960.1oEbenfa11s  1948wurdedasAmtfürWirtschaftsförderung

im Kreis  Pinneberg  eingerichtet.  Dieses  Amt  sollte  beratend  und  fördernd  beim  Auf-  und  Ausbau  von

Betrieben  tätig  werden  und  in werbender  Form  neue  Betriebe  in Zusammenarbeit  mit  den  kommu-

nalen  Körperschaften  einsetzen.  Die  Maßnahmen  führten  vorrangig  in den  Kreisgebieten  zum  Erfolg,

die industrielle  Voraussetzungen  und  gute  Verkehrsverbindungen  zur  Großstadt  Hamburg  für  den

Absatzvon  Produkten  und  die  Beschaffungvon  Rohstoffen  hatten.  DeshalbwurdederGrundsatzent-

wickelt:  Erst  Verkehrserschließung,  dann  Wirtschaftsförderung."

Bereits 1946/47 siedelten sich auch einige Industriegebiete neu in Wedel an, so >»Aromax«« in der
Hafenstraße  (Nahrungsmittel-Fertigprodukte)-inihrem  Gebäude  arbeitete  später  die  AEG  - oder  die

Firma  »Wieschebrink««  (Belami-Feinstrümpfe).  Der  kleine  »Alster-Verlag««,  derschon  in den  30erJah-

ren publiziert  hatte,  konnte  seine  Arbeit  ab 1946  fortsetzen.

Das >»Amt  für  Stadtinnere  Angelegenheiten««  in Wedel  gab  Anfang  1948  die Zahl  von 218 erteilten

Genehmigungen  für  Handwerks-  und  Handelsbetriebe  bekannt.'2

Im April  desselben  Jahres  lagen  folgende  Zahlen  vor:

1 ) Industriebetriebe:

OptischeWerkevon  I.D.Möller

Deutsche  Vacuum  Oel  A.G.

Deutsch-Amerikanische  Petroleum  Gesellschaft

»Aromax««  Nährmittel-Fabrik

8 May,Klaus:WingCommanderA.J.ByarsundderKreistag1946.ln:JahrbuchdesKreisesPinneberg1995,S.83ff.

9 Scharff,  Alexander:  Geschichte  Schleswig-Holsterns.  Freiburg/Wurzburg  1984, S. 707f.
10 MeyerHernz:  Dre wrrtschaftliche  Entwicklung  im Kreise Pinneberg  seit dem Zweiten  Weltkneg. In: Jahrbuch  des Krerses Pinneberg  1982/83,  S. 743ff.
17 Chill, Hugo:  Wirtschaftsforderung  im Krersgebiet  7947-7967. In: Jahrbuch  des Krerses Pinneberg  7968, S. 757f.
72 BerichtdesAmtesfurStad'bnnereAngelegenheiten,Abtlg.HandwerkundGewerbevom27.O7.7948  Vg1.Akte222.3
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2) 249  Handwerksbetriebe

3) 151 Groß-  und  Einzelhändler

4) 92einheimische-und123FIüchtlingsbetriebe's

Bereits  vor  der  Währungsreform  wurde  befürchtet,  daß  die  erwartete  Geldverknappung  zu größerer

ArbeitsIosigkeitführen  würde.  FürWedel  bestand  diese  Gefahrjedoch  weniger,  da  die  o.g.  größeren

Industriebetriebe  und Firmen  »krisen-  und  kreditfähig-blieben."'  Eine  Tendenz  zur  Festigung  des

Arbeitsmarktes  ergab  sich  weiterhin  durch  die  Ansiedlung  großer  Firmen,  wie  »KUBAH(<  (Möbelfa-

brik)  und  »Possehl«<  (Elektrotechnik)  Anfang  der  50erJahre,  und  durch  die  allgemeine  Belebung  der

Bautätigkeit.

Quellen

Protokolle  des  FIüchtIingsausschusses

222.3  Rechenschaftsberichte  des  Bürgermeisters  1947-1955

710.8  Umquartierungen  1943-1948

864.5  Schriftwechsel  der  FIüchtlingsbeauftragten  1949

1575.3  Vereine  und  Versammlungen  1933,  1939-1963

13  BerichtderGemerndeverwaltungvom28.04.1948.  Vgl.Akte  770.8.

14 Arbeitsmarktlageberrchtvom  14.077950.  Vg1.Akte222.3.



Zeitleiste

1943 3. März Ein Bombenabwurf  beschädigt  70 % dervorhandenen  Gebäude  Wedels

und  tötet  37 Menschen.  Die  ersten  Baracken  werden  errichtet

21.März

Frühjahr

Georg  Jessen  wird  kommissarischer  Bürgermeisterin  Wedel

Beginn  des  Bauprojektes  derverbunkerten  U-Boot-Werftin  Wedel

27./28. Juli Bombardierung  Hamburgs

1944 6. Aug. Bombenabwurf  auf  die  Ölfabrik  Wedel

Sept.  - Nov. KZ-Nebenlager  Neuengamme  in Wedel

1945 Aprii Tieffiiegerangriffe  auf  Wedei  und  Beschuß  des  Eibhochufers

von  dersüdlichen  Elbseite  aus

25.  April Zusammentreffen  der  Amerikaner  und  der  Russen  bei  Torgau

3. Mai Hamburg  wird  zurfreien  Stadt  erklärt

3. Mai Britischer  Luftangriff  und  Versenkung  der  Cap  Arcona  und  der

Thielbekin  der  Neustädter  Bucht

4. Mai Teilkapitulation  im Nordraum

4. Mai Die  4. Panzerbrigade  »Black  rats<- der  Britischen  Armee  erreicht  Wedel

8. Mai Gesamtkapitulation

Mai  1945 Beschlagnahmung  von  Wohnraum  durch  das  britische  Militär

Juni Gründungsaufrufe  der  politischen  Parteien  in Deutschland

1.Juli WiederauTnahme  des  Postverkehrsin  der  britischen  Besatzungszone

16.  Nov. Hermann  Oppermann  wird  zum  Leiter  des  Wohnungsamtes  Wedel  bestellt

22.  Nov. Erste  von  der  britischen  Militärregierung  ernannte

Stadtvertretung  Wedels  tagt  (zunächst  nichtöffentlich)

1946 j5.  Jan. Der  Wedeler  Bürgermeister  Georg  Jessen  wird  nach  der

neuen  Ortssatzung  Stadtdirektor

17. Jan. Andreas  Huck  wird  Bürgermeisterin  Wedel

April Verbot  von  Vertriebenenorganisationen  in der  britischen  Besatzungszone

14.  Juni Erste  Sitzung  des  Wohlfahrts-  und  FlüchtIingsausschusses

der  Stadt  Wedel

27. Juni Heinrich  Schacht  (SPD)  wird  Bürgermeisterin  Wedel

17. Nov. Bildung  des  Landes  Schleswig-Holstein



1947 28. März Heinrich  Gau  wird  Stadtdirektorin  Wedel

1948

1949

1950

31. März

18.  April

20.  April

27. April

1.Okt.

15.  Nov.

Wedels  Stadtdirektor  Georg  Jessen  scheidet  aus

Versuch  der  Sprengung  von  Helgoland

Landtagswahl  in Schleswig-Holstein

Eröffnung  der  Wedeler  Volkshochschule  auf  Veranlassung  der

britischen  Militärregierung

Gründung  des  5-Städte-Vereines  durch  die  Städte  Barmstedt,

Elmshorn,  Pinneberg,  Uetersen  und  Wedel

Auflösung  der  Wedeler  Hilfsgemeinschaft  e. V.

23.  Febr.

O1. März

März

21. Juni

bis

26.  Juni

Erste  FIüchtIingsversammlung  in Wede!

Erste  Sitzung  des  Wedeler  FIüchtIingsausschusses

Verbot  derVertriebenenorganisationen  in der  britischen

Besatzungszone  aufgehoben

Durchführung  derWährungsreform  in Westdeutschland

24. Okt. Wahl  der  Stadtvertretung,  Zusammensetzung  der  Vertreter:

1l  SPD,  7 F.D.P.,  2 CDU

8. März Robert  Fohl  wird  nebenamtlicher  FIüchtIingsbeauftragter  Wedels

18.  April

23.  Mai

April

August

31.Dez.

Bundestagswahlen

Gründung  der  Bundesrepublik  Deutschland

Erster  Ochsenmarkt  Wedels  nach  dem  Krieg

Das  Wedeler  DP-Lager  wird  geräumt

Verabschiedung  der  Landessatzung  Schleswig-Holstein

24. Januar Erlaß  einer  neuen  Gemeindeordnung  des  Landes  Schleswig-Holstein.

Nach  dieser  neuen  Regelung  wählt  die  Wedeler  Stadtvertretung

am  27.04.1950  als  ersten  Bürgervorsteher  Fritz  Lescheck  (SPD)

18.  März

12.  Juni

Grundsteinlegung  Theodor-Storm-Schule

Heinrich  Gau  wird  zum  BürgermeisterWedels  gewählt

5. August Charta  der  deutschen  Heimat-Vertriebenen  wird  in Stuttgart  verfasst



76

Auszüge  aus  den  VerwaItungsberichten  der  Stadt  Wedel  1945-1947

Dezember  1945

Allgemeines

Begreiflicherweise  ist die  allgemeine  Stimmung  der  Bevölkerung  in Folge  des  Zusammenbruches

gedrückt,  da  man  sich  allgemein  viel  sorgende  Gedanken  um  die  Zukunft  macht.  Leider  mußich  fest-

stellen,  daß  die  Moral  sich  sehrlockert.  Das  zeigt  sichim  Verhalten  der  Frauen  und  derständig  zuneh-

menden  Diebstähle  und  anderer  Delikte,  auf  die  ich  unten  noch  näher  eingehe.

Flüchtlinge

Die  Wohnverhältnisse  sind  bei  der  Zahl  der  hier  untergebrachten  Flüchtlinge  mehr  als  schwierig.  Viel

mehr  Flüchtlinge  können  nach  meinem  pflichtgemäßen  Ermessen  einfach  hier  nicht  mehr-auch  noch

so  dürftig  - untergebracht  werden.  Es fehlt  hier  nicht  so  sehran  Raum  als  mehr  noch  an  jeglicher  Mög-

lichkeit,  den  noch  vorhandenen  Raum  mit  Becken,  Decken,  Ofen  usw.  auszustatten.  Die  dichtge-

drängte  Unterbringung  der  Menschen  birgt  fraglos  große  gesundheitliche  Gefahren  in sich.  Es sind

schon  eine  Anzahl  Typhusfälle  und  andere  ansteckende  Krankheiten  vorgekommen.  Um diesen

Gefahren  zu begegnen,  ist gegenwärtig  die  Einrichtung  einer  großen  Seuchenbaracke  in die  Wege

geleitet.  Auch  diese  Einrichtung  stößt  nahezu  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten.

Versorgungslage

Die  Versorgungslage  ist  gegenwärtig  noch  erträglich.  Schlecht  ist  die  Versorgung  mit  Kartoffeln  und

Gemüse.  Die  Brotversorgung  ist  jedoch  bis  Anfang  Februar  einigermaßen  gesichert[...]

Kriminalität

Die  Kriminalität  nimmt  in erschreckendem  UrnTange  zu.  Die  Diebstähle  an Vieh,  Lebensmitteln  und

Fahrrädern  sowie  allen  möglichen  anderen  Dingen  hat  eine  bisher  nicht  gekannte  Höhe  erreicht.  Die-

sen  Dingen  entgegen  zu treten  ist der  Polizei  außerordentlich  schwer.  Es zeigt  sich  in steigendem

Maße,  daß  es notwendig  ist,  der  Deutschen  Polizei  wieder  Waffen  in die  Hand  zu geben.[...]

Januar  1946

[...]  Nach  wie  vor  werden  immer  wieder  die  mit  dem  Flüchtlingsproblem  zusammenhängenden  Fra-

gen  erörtert.lch  habe  zurZeit  eine  erneute  Aufnahme  des  noch  verfügbaren  Wohnraumes  veranlaßt.

Die  Aufnahme  ist  noch  nicht  restlos  abgeschlossen.  Soweit  dieses  der  Fall  ist,  werde  ich  in der  Lage

sein,  dem  Kreiswohnungsamt  präzise  Angaben  zu machen,  wieviel  Menschen,  auch  bei  Anlegung

desstrengsten  Maßstabes,  noch  unterzubringen  überhauptmöglich  ist.lchfürchtenichtohneGrund,

daß  mir  bisher  genannte  Zahlen  der  noch  zu erwartenden  Flüchtlinge  nicht  annähernd  erfüllt  werden.

Um die  Not  unter  den  Flüchtlingen  und  der  Bevölkerung  überhaupt  zu steuern,  war  ein Wohl-

fahrtsausschuß  ins  Leben  gerufen  worden,  dessen  Aufgabengebiet  sich  aberinzwischen  so  gestei-

gert  hat,  daß  die  ganze  Tätigkeit  auf  eine  breitere  Grundlage  gestellt  werden  mußte.  Wir  haben  des-

wegen  für  Wedel  einen  WohlTahrtsverein  gegründet,  der  die  ganzen  Aufgaben  der  privaten  Wohl-

fahrtspflege  übernimmt[...]

Die  kalteWitterungim  Januar  macht  das  Fehlen  auch  nurder  bescheidensten  Feuerung  besonders

fühlbar.  Das  Heranbringen  desim  Kreis  Steinburg  von  derStadt  geschlagenen  Holzeswarwegen  Ver-

eisung  der  Flüsse  nicht  möglich.  Es sind  deswegen  ernste  Notstände  entstanden,  die  zu beheben

nichtimmer  möglich  waren.  Aus  dem  gleichen  Grund  hat  die  Bevölkerung  die  Schwierigkeiten  in der

Ernährung  im Januar  noch  mehr  gefühlt  als  vorher.  Die  Sorge  darum  für  die  nächsten  Monate  ist

naturgemäß  sehr  groß[...]
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Februar  1946

Auch  im Februar  hat  sich  wesentlichesin  Wedel  nicht  ereignet.  Es wird  immer  deutlicher,  daß  sich  die

Bevölkerung  nurwenigfürdie  Bildung  der  politischen  Parteieninteressiert,  wie  überhauptfürdassich

regende  demokratische  Leben.  Das  Denken  der  Menschen,  ganz  besonders  auch  dervielen  Flücht-

linge,  kreistfraglos  um  dieimmer  brennenderwerdende  Sorge,  wie  mache  ich mich  und  meine  Fami-

lie satt,  und  wie  komme  ich zu einem  warmen  Raum.  So manch  einer,  der  bisher  an Eigentumsverge-

hen  nicht  gedacht  hat,  läßt  sich  in der  vielleicht  begreiflichen  Sorge  um seine  Kinder  zu kleinen  oder

größeren  Diebstählen  hinreißen.  Außerordentliche  Schwierigkeiten  bereitet  auch  die Kleiderfrage

und  hier  fast  noch  mehr  den  inzwischen  entlassenen  Soldaten  als den  Flüchtlingen  [...]

März  1946

Im vergangenen  Monat  ist die  allgemeine  Stimmung  und  Moral  infolge  der  empfindlichen  Kürzung

der  LebensmitteIrationen  weiter  erheblich  gesunken.  !ch halte  es nicht  für  ausgeschlossen,  daß  die

Leute,  die  bei den  jetzigen  Rationen  Ihre  Kinder  nicht  mehr  auch  nur  einigermaßen  satt  machen  kön-

nen und  selbst  nicht  in der  Lage  sind,  ihre  Arbeit  ordnungsgemäß  zu verrichten,  sich  zu schweren

Eigentumsvergehen  und  Plünderungen  hinreißen  lassen.  Jedenfalls  häufen  sich  schon  jetzt  die  Ein-

bruchdiebstähle  in erschreckendem  Maße.  Bevölkerung  und  Polizei  sind  hier, schon  weil  sie keine

Waffen  haben,  wehrlos.  Um hier  etwas  abzuwehren,  hat die  Stadtvertretung  mich  beauftragt,  die

Genehmigung  der  zuständigen  deutschen  und  britischen  Stellen  zur  Aufstellung  einer  Stadtwacht

herbeizuführen.  Ich werde  hierüber  besonders  berichten.

Neben  diesen  Ernährungsschwierigkeiten  hält  das  Flüchtlingselend  an, wenn  auchim  Monat  März

ganze  Flüchtlingstransporte  nicht  hierher  gekommen  sind.

Eine  nennenswerte  Arbeitslosigkeit  besteht  nicht.  Dem  Arbeitsamt  wird  es in vielen  Fällen  sogar

schwer,  die  angeforderten  Arbeitskräfte  zu stellen.  Zweifellos  gibt  es aller  Kontrollen  des  Arbeitsam-

tes  nicht  ganz  wenig  Menschen,  die  sich  vor  der  Arbeit  drücken  und  ohne  Lebensmittelkarten  vom

schwarzen  Markt  existieren[...]

Uber  politische  Strömungen  ist nichts  besonderes  zu erwähnen.  An Parteien  haben  sich  hier  bis-

her  lediglich  abschließend  die  KPD  und  die  SPD  gebildet.

November  1946

Fürsorge  und  Flüchtlingswesen

Die Betreuung  der  Fürsorgeempfänger  und  Flüchtlinge  erfolgt  durch  den  Wohlfahrts-  und  Flücht-

lingsausschuß.  Die 7 Mitglieder  des  Ausschusses  sind  gleichzeitig  Pflegerin  einem  der  7 Bezirke,  in

die  die  Stadt  von  einem  Ausschuß  zur  Erleichterung  der  Arbeit  eingeteilt  wurde.  Diesen  Pflegern  ste-

hen  insgesamt  58 Helfer  zur  Seite,  die  die  Betreuungsarbeit  in den  Unterbezirken  leisten.  Durch  den

großen  Zustrom  von  Flüchtlingen  hat  die  Fürsorgearbeit  einen  erheblichen  Umfang  angenommen.

Es werden  vom  Fürsorgeamt  jetzt  folgende  Fälle  betreut:

a) Allgemeine  Fürsorge

b) Sozialrentner

c) Kleinrentner

d) Fürsorge  für  Kriegsbeschädigte  und  Hinterbliebene

e) Einsatz  Familienunterhalt

f) Räumungsfamilienunterhalt

21

22

4

35

73

439

Parteien  mit  54 Personen

Parteien  mit  37 Personen

Parteien  mit  6 Personen

Parteien  mit  70 Personen

Parteien  mit  208  Personen

Parteien  mit  1.035  Personen

machtinsgesamt  593  Parteien  mit  1.410  Personen,  das  sind  10 % der  Bevölkerung.
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Gesundheitswesen

Der  Gesundheitszustand  der  Bevölkerung  istim  Verhältnis  zur  allgemeinen  Lage  noch  als  zufrieden-

stellend  zu bezeichnen.  Es macht  sich  aber  ein Unterschied  zwischen  der  einheimischen  Bevölke-

rung  und  den  Flüchtlingen  insofern  bemerkbar,  als  die  Flüchtlinge  durchweg  in einer  schlechteren

gesundheitlichen  Verfassung  sind[...]  Die  ärztliche  Versorgung  der  Bevölkerung  istin  Folge  des  Man-

gels  an Arzneimitteln  usw.  sehrschwierig[...]

Wohnungsamt

Wedel  hatte  im Jahr  1939  rund  8.500  Einwohner,  dagegen  jetzt  rund  15.000.  Dazu  waren,  wie  schon

vorhererwähnt,etwa70'/oderWohnungenzerstört.  DamitergibtsicheineWohnungslage,diezumei-

stern  kaum  möglich  ist.  Zur  Zeit  sind  212  Familien  in völlig  unzulänglichen  Wohnungsverhältnissen,

sodaßsieunbedingtanderweitiguntergebrachtwerdenmüssen.  FürdieWohnraumverteilungistvon

der  Kreisverwaltung  ein  Maßstab  von  4,9  m2 Wohnraum  für  eine  Person  ermittelt  worden.  Diese  Maß-

nahme  ist  in der  Praxis  kaum  durchführbar.

Ernährungsamt

Auf  dem  Gebiet  der  Lebensmittelversorgung  ergab  sich  bereits  während  des  Krieges  eine  schwieri-

ge Lage.  Die  Ernährungskalorienzahl  sank  bis  auf  1.050  Kalorien  in der  91. Periode.  Seitdem  ist wie-

der  eine  leichte  Erhöhung  auT jetzt  1.500  Kalorien  eingetreten.  Trotzdem  sind  die  Zuteilungen  noch

als  völlig  unzureichend  zu bezeichnen.  Bislang  ist es in unserem  Bezirk  im Gegensatz  zu anderen

Bezirken  gelungen,  die  Versorgung  der  Bevölkerung  auf  dem  laufenden  zu halten.  Die  Beschaffung

einiger  Lebensmittel,  z. B. Kartoffeln,  bereitet  aber  große  Schwierigkeiten.  Nach  neuesten  Meldun-

gen  ist  mit  einerweiteren  Verschärfung  derVersorgungslage  zu rechnen[...]

Bezugsscheinamt

Die  Verteilung  von  Bezugsscheinen  an die  Bevölkerung  gestaltet  sich  als  sehr  schwierig...  Zur  Haus-

brandversorgung  ist zu sagen,  daß  Kohle  und  Brikett  wahrscheinlich  nur  in ganz  geringen  Mengen

zurVerfügung  gestellt  werden.  Die  Stadt  war  bemüht,  Brenntorf  zu beschaffen.  Hierbei  ergaben  sich

große  Schwierigkeiten,  so  daß  die  Torfwerbung  sich  ungünstig  gestaltete.  Eine  Brennholzaktion  wird

etwa  die  gleiche  Holzmenge  wieim  Vorjahr  ergeben.

Januar  1947

Begreiflicherweise  ist die allgemeine  Stimmung  der Bevölkerung  in  Folge  der  Kohlen-  und

Ernährungskrise  gedrückt,  da  man  sich  allgernein  viel  sorgende  Gedanken  um  die  Zukunft  macht.  In

diesem  Zusammenhang  muß  leider  hervorgehoben  werden,  daß  die  Moral  sich  außerordentlich

gelockert  hat.  Das  zeigt  sich  insbesondere  durch  die  ständig  zunehmenden.DiebstähIe  und  sonsti-

gen  Delikte  sowie  durch  Ansteigen  von  Schwarzmarktgeschäften[...]

Flüchtlingsproblem

Der  materielle  Notstand,in  dem  sich  Deutschland  durch  den  verlorenen  Krieg  und  angesichts  derAuf-

gaben  befindet,  14  Mio.  Flüchtlinge  aufnehmen  zu müssen,  kennzeichnet  auch  die  Schwierigkeiten,

die  die  kleine  Rolandstadt  Wedel  durchzukärnpfen  hat.  Ich schicke  hierbei  voraus,  daß  Wedel  1943

zu 70 % zerstört  wurde.  Unter  großen  Schwierigkeiten  konnte  ein  Teil  der  minder  zerstörten  Häuser

wieder  hergerichtet  werden.  Es verbleibt  jedoch  immer  noch  30  '/o vollständig  zerstörter  Häuser,  die

biszumheutigenTagenichtwiederaufgebautwerdenkonnten.Schon  1943wurdenbehelfsmäßige

Unterkünfte  (Baracken)  errichtet,  um  die  Zahl  der  Obdachlosen  behelfsmäßig  unterbringen  zu kön-

nen.  Die  behelfsmäßige  Bauweise  dieser  Baracken  entspricht  aber  nicht  winterfesten  Wohnungen,

so  daß  hier  nur  mit  großen  Schwierigkeiten  Menschen  gut  untergebracht  werden  können.  Hierdurch

ergibt  sich  ein  größeresWohnungsdefizitwie  bei  anderen  Städten  Schleswig-Holsteins,  an  denen  der
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Krieg  so vorübergegangen  ist. Im Januar  1945  erfolgt  die Rückflutung  zahlreicher  Flüchtlinge  aus

dem  Osten,  welche  da noch  zusätzlich  untergebracht  werden  mußten.  Hierdurch  war  die Stadtver-

waltung  gezwungen,  die Behelfsunterkünfte  (383)  und  von der  Baupolizei  als unbewohnbar  erklärten

Wohnungen  für  die Unterbringung  der  Flüchtlinge  einzusetzen.  Diese  Baracken  befinden  sich  leider

in einem  sehrschlechten  Zustand,  so daß nur mit erheblichen  Mengen  an Baustoffen  derVerfall  auf-

gehalten  werden  kann.  Zur  Zeit  befinden  sich  ca. 5.500  Flüchtlinge  und Evakuierte  in Wedel.  Wenn

man eine  berufliche  Gliederung  der  Flüchtlinge  vorstellt,  so ergibt  sich  folgendes  Bild:  Der sehr  star-

ke Anteil  von Frauen,  Kindern  und Greisen,  d. h. also  der  bemerkenswerte  Ausfall  von arbeitsfähigen

Männern  belastet  die Finanzen  der  Gemeinde  erheblich.  Die Eingliederung  der  Flüchtlinge,  die zum

Teil aus  der  Landwirtschaft  stammen,  ist meines  Ermessens  nurim  Rahmen  der  Planwirtschaft  mög-

lich,  wenn  alle Möglichkeiten  ausgeschöpft  werden.  Der Rest  der  Flüchtlinge  rekrutiert  sich  aus den

Kreisen  der  Städte  und Kleinstädte,  hat somit  einen  ausgesprochen  städtischen  und gewerblichen

Charakter.  Einen  Ausweg  für  diese  kommtin  erster  Linie  durch  die  Wiederbelebung  derlndustrie,  die

ohne  Hilfe  der  Besatzungsmächte  nicht  möglich  ist. Durch  die gedrängte  Unterbringung  der  Men-

schen  werden  fraglos  Gesundheitsschäden  um sich greifen.  Wie  aus dem Bericht  des  städtischen

Krankenhauses  ersichtlich  wird,  wurden  im Jahre  1946  insgesamt  2.836  Kranke  aufgenommen.  Die

durchschnittliche  Belegungsziffer  des Krankenhauses  betrug  250 gegenüber  80 im Jahre  1939.

Unter  der  großen  Zahl  deran  inneren  und  äußeren  Leiden  erkrankten  interessieren  insbesondere  die

Infektionskranken.  Eingeliefert  wurden  389, wovon  162 Diphteriefälle  (4 Todesfälle),  54 Typhus-  und

Paratyphusfälle  (1 Todesfall),  50 Tuberkulosefälle  (10 Todesfälle),  124 Fälle von anderen  Infektions-

krankheiten,  davon  30 Todesfälle.  An Hungerödemkranken  wurden  23 behandelt.  Seit  Einbruch  der

Kälteperiode  nimmt,  wie  zu erwarten  war, die Zahl  der  Erkältungsinfekte  vornehmlich  unter  alten  Leu-

tenzu.Augenblicklich  hatunterden  Kindern  eine  Epidemievon  Keuchhusten  und Mumps  Platzgegrif-

fen. Derweitaus  größere  Teil der  Einlieferungen  kommt  aus den Kreisen  der  Flüchtlinge,  die in Folge

der  schlechten  Unterbringung  und der  Kohlenknappheit  für  Krankheiten  anfälliger  werden.  Tatkräfti-

ge Hilfe  kann  den Flüchtlingen  nur  dadurch  gebracht  werden,  wenn  winterfeste  Wohnungen  für  die

Flüchtlinge  bereitgestellt  werden.  Im allgemeinen  hat der größere  Teil der hier untergebrachten

Flüchtlinge  eine  Arbeit  bzw. Verdienstmöglichkeit  gefunden,  doch  hat sich die Mehrzahl  in die Ver-

hältnisse  noch  nicht  eingelebt.  Dieses  ist in der  Hauptsache  auf  die primitiven  Unterbringungsmög-

lichkeiten  zurückzuführen,  die  wohl  erst  dann  sich  bessern  werden,  wenn  eine  großzügige  Bautätig-

keit einsetzt.  Solange  betrachten  die Flüchtlinge  ihre Lage  als Übergangslösung  und hoffen,  insbe-

sonderedieOstflüchtlinge,aufeineRückkehrinihreHeimat.  DieStadtverwaltung  undauchdieWede-

ler Hilfsgemeinschaft  sind  während  der  letzten  Zeit  stets  bemüht  gewesen,  das Los der  Flüchtlinge
und Evakuierten  zu lindern[...]

Versorgungslage

Die kalte  Witterung  im Januar  machte  das  Fehlen  auch  nur  der  bescheidensten  Feuerung  besonders

fühlbar.  Hinzu  kam,  daß das Heranbringen  des im Kreis  Steinburg  geschlagenen  Holzes  wegen  Ver-

eisung  der  Flüsse  nicht  möglich  war. Hierdurch  sind  ernste  Notstände  entstanden,  die zu beheben

die Verwaltung  vorfast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stellte.  Die gesamte  Wirtschaft,  einschließ-

lich Ernährungswirtschaft,  in der abgelaufenen  Zeit wird  außerordentlich  beeindruckt  durch  die

anhaltenden  Schwierigkeiten  in der  Kohlenfrage.  Die überörtlich  angeordneten  Einschränkungsbe-

stimmungen  von Strom  und Gas haben  ein übriges  dazugetan,  die trostlose  Lage noch undurch-

sichtiger  zu machen.  Ganz  besonders  empfindet  die Bevölkerung  die ihrer  Ansicht  nach unzweck-

mäßig  festgesetzten  Stromsperrzeiten,  die hier  in Wedel  von 11.OO bis 17.00 Uhr und von 19.30  bis

22.00  Uhrliegen.  Es ist doch  der  arbeitenden  Bevölkerung  hierdurch  eine  Unmöglichkeit,  sich  über

das Geschehen  in der Welt zu orientieren.  Die Nachrichten  liegen  in diesen  Sperrzeiten.  Alle

Bemühungen  der  Stadtverwaltung,  eine  Änderung  herbeizuführen,  scheiterten.

Bedauerlich  hatte  diese  anhaltende  Kälte nicht  nur auf  wirtschaftlichem  Gebiet  Schäden  ange-

richtet,  sondern  auch  sind ihr Menschenleben  zum Opfer  gefallen.  In das städtische  Krankenhaus

wurden  mehrere  vollständig  ausgekühlte  Personen  eingeliefert,  von denen  bei einer  Erfrierungser-
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scheinungen  2. Gradesfestgestelltwerden  konnten.  Ein  kleines  Kind,  das  eingeliefertwurde,  konnte

nicht  mehr  gerettet  werden.  Es war  bereits  so  ausgekühlt,  daß  jede  ärztliche  HilTe  vergeblich  war.  Für

die Bevölkerung  konnte im Kohlenwirtschaftsjahr  46/47  bis jetzt 55.000 Zentner  Holz, 5.700 Zentner

Torf  und  6.300  Zentner  Brikett  ausgegeben  werden.  Das  entspricht  bei  einer  Bevölkerungsziffer  von

rund 14.500 Einwohnern  rund 5 Zentner  Holz, 1 /3 Zentner  Torf, rund 2/5 Zentner  Brikett pro Person.

Diese  schlechte  Belieferung  hat  dazu  geführt,  daß  ein großer  Teil  der  Bevölkerung  daran  geht,  die

noch  spärlich  in der  Gemarkung  Wedel  stehenden  Bäume  wild  abzuschlagen.  Auch  vergreifen  sich

hier  viele  an den  einlaufenden  Güterzügen,  so daß  sehr  oft  die  einlaufenden  Waggons  um 50 %

geplündert  auf  dem  Güterbahnhof  in Wedel  einlaufen.  Meines  Ermessens  ist es trotz  dieser  Dieb-

stähle  bisher  noch  nicht  zu Ausschreitungen  gekommen,  weil  sich  ein  großer  Teil  derin  derlndustrie

arbeitenden  Bevölkerungvon  dortlagernden  Brennstoffentäglich  mitnach  Hausenimmt.  DieSchwie-

rigkeiten,  die  die  Verwaltung  zu überbrücken  hat,  sind  nichtin  Worten  zu  schildern.  Am  meisten  durch

die  Kälte  leiden  die  nur  spärlich  bekleideten  Flüchtlinge.  Die  Verwaltung  tut  alles,  um  auch  brenn-

stoffmäßig  einen  Ausgleich  zu schaTfen.

Auch  die  im vergangenen  I\/lonat  angezeigte  Erhöhung  der  Fett-  und  Fleischration  hatte  erstmals

die  allgemeine  Stimmung  merklich  beeinflußt.  Wie  dann  aberfestgestelltwurde,  daß  die  Fettrationen

der  Kindereine  merkliche  Kürzung  erfuhren  und  das  die  aufgerufenen  Fleischrationen  beim  Schlach-

ter  nicht  immer  erhältlich  waren,  ist die  Stimmung  und  auch  die  Moral  wieder  erheblich  gesunken.

Auch  halte  ich  es nicht  für  ausgeschlossen,  daß  die  Leute,  die  bei  den  jetzigen  Rationen  ihre  Kinder

nicht  mehr  auch  einigermaßen  satt  machen  können  und  selbst  nichtin  der  Lage  sind,  aus  Schwäche

ihre  Arbeit  ordnungsgemäß  zu verrichten,  sich  zu Eigentumsvergehen  und  Plünderungen  hinreißen

lassen.  In dem  weiter  unten  angeführten  Kriminalbericht  sind  Plünderungen  von  Lebensmittelge-

schäften  zu verzeichnen  gewesen.  Zu  der  Ernährungslage  wäre  noch  zu erwähnen,  daß  die  Beliefe-

rung  der  aufgerufenen  Nährmittel  immer  noch  erhebliche  Schwierigkeiten  verursacht.  Es gibt  Haus-

halte,  die  noch  nicht  ihre  Nährmittel  der  3. Ietzten  Periode  erhalten  haben.  Die  Brotversorgung  in

Wedel  ist  gegenwärtig  noch  erträglich.  Nur  am  Anfang  der  Wochen  treten  dadurch  Schwierigkeiten

auf,  weilin  der  nah  gelegenen  Großstadt  Hamburg  nicht  genügend  Brotvorhanden  ist  und  ein  Teil  der

Grenzbevölkerung  aus  Hamburg  ihre  Einkäufe  in Wedel  tätigt.

Baulage

Die  Lage  auf  dem  baulichen  Gebietin  Folge  der  schweren  Kriegsschäden  und  durch  die  verunglück-

ten  Planungen  eines  Marinebauvorhabens  ist sehr  schwierig-  Die  baulichen  Anlagen  sowohl  der

öffentlichen  Hand  als  auch  des  Privatbesitzes  befinden  sich  durchwegin  einem  Zustand  desVerfalls.

Wiederaufbauarbeiten,  Instandsetzungen  waren  in Folge  der  schlechten  Baustofflage  nahezu

unmöglich.  In Folge  dieser  angespannten  Baustofflage  werden  zur  Zeit  monatlich  durchschnittlich  1

- 2 Wohnungen  hergestellt  werden.  Die  Neubautätigkeit  ruht  noch  völlig.  Man  kann  sich  hierbei  aus-

rechnen,  wenn  die  250  total  vernichteten  bzw.  schwer  beschädigten  Gebäude  wiederhergestellt  wer-

den  sollen,  wie  lange  Zeit  man  dazu  braucht,  um mit  dem  augenblicklich  zur  Verfügung  stehenden

Material  den  WiederauTbau  der  Stadt  zu betreiben.  Die  schon  früher  erwähnten  Behelfsunterkünfte

bedürfen  dringend  der  Überholung.  Schwere  Schäden  sind  bei  fast  allen  Baracken  festzustellen[...]

In Folge  der  kalten  Witterung  und  mangels  jeglicher  Brennstoffe  sind  Öfen,  Herde,  Abortbecken,

HandsteineundWaschbeckenzuersetzen[...]  DerersteBedarfwird  mindestensauf800Wohnungen

geschätzt.  In Folge  der  ungeklärten  Lage  der  Flüchtlinge  ist der  endgültige  Bedarf  an Neuwohnun-

gen  zurZeit  nicht  abzusehen.

Kriminalität

Die  Kriminalität  nimmt  in erschreckendem  Umfang  zu. Die Diebstähle  an Vieh,  Lebensmitteln  und

Fahrrädern  sowie  allen  anderen  möglichen  Dingen  hat  eine  bisher  nicht  gekannte  Höhe  erreicht.

Hinzu  kommt,  daß  die  Bevölkerung  durch  die  kürzlichen  Raubüberfälle  aut  einsam  gelegenen  Höfen

stark  beunruhigt  ist.  Die  Täter,  die  mittlerweile  festgesetzt  werden  konnten,  hatten  es hauptsächlich

auf  Radioapparate,  Schreibmaschinen,  Grammophone,  Stoffe  und  Bargeld  abgesehen.  Außerdem
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benutzten  sie für  Überfälle  einen  gestohlenen  englischen  Wagen.  Außerdem  hatten  einige  der  Räu-

ber englische  Uniformen,  so daß die rechtzeitig  alarmierte  Polizei  keinen  Gebrauch  ihrer  Waffen

machen  konnten.  Auch  die Zahl  der  EinbruchdiebstähIein  Lebensmittelgeschäfte  ist erschreckend.

Ein offizieller  schwarzer  Markt  kann in Wedel  nicht  festgestellt  werden,  jedoch  werden  auch hier

Waren  jeglicher  Art  im Schwarz-  und Tauschhandel  umgesetzt.  Diese  Geschäfte  werden  aber  nicht

öffentlich,  sondernim  Verborgenen,  meistin  Privatwohnungen  derGeschäftspartnergetätigt.ln  dem

Ausländerlager  in der Rissener  Straße  sollen  umfangreichere  SchwarzhandeIsgeschäfte  getätigt

werden.ln  diesem  Lager,  das  hauptsächlich  von Letten  und Esten  bewohntwird,  verkehren  noch  häu-

fig Polen.  Eine Uberwachung  dieses  Lagers  ist unmöglich,  weil das Lager  nach  allen  Seiten  freien

Zutritt  hat. Im Laufe  des Berichtsmonats  wurde  hier  eine Frau festgenommen,  die falsche  Lebens-

mittelkarten  im Besitz  hat. Durch  diese  Festnahme  gelang  es der  Polizei,  mehrere  Personen  in Ham-

burg,  die sich  mit der  Herstellung  von falschen  Marken  beschäftigten,  festzunehmen.

März  1947

Allgemeines

Dermaterielle  Notstand,in  dem  sich  Deutschland  durch  denverlorenen  Krieg  und  angesichts  derAuf-

gabe  befindet,  14 Mio. Flüchtlinge  aufnehmen  zu müssen,  kennzeichnet  auch  die Schwierigkeiten,
die die kleine  Rolandstadt  Wedel  durchzukämpfen  hat[...]

Versorgungslage

Die kalte  Witterung  des  Monats  Februar  und März  machte  das Fehlen  auch  nur  der  bescheidensten

Feuerungsmengen  besonders  fühlbar.  Hinzukam,  daß das Heranbringen  des im Kreis  Steinburg

geschlagenen  Holzes  wegen  Vereisung  der  Flüsse  nicht  mehr  möglich  war. Hierdurch  stand  die Ver-

waltung  öfters  vor  ernsten  Notständen,  die zu beheben  nur  mit Einsatz  aller  Möglichkeiten  geschafft

werden konnten.ln der Berichtszeitwurden außer Holzauf Brennstoffkarte I /2 Zentner Brikett,  auf  die

Ergänzungskarte 1/4 Zentnerverabfolgt. Kleinkinder  bis zu 2 Jahren,  Schwerkriegsbeschädigte  und

Kranke, dieim Besitz einer besonderen Brennstoffkarte waren, erhielten eine weitere Menge von 1 /2
ZentnerBrikett.  Es hatsich  bisheutejedochimmerermöglichen  lassen,in  besonderen  Notfällen  Holz

zusätzlich  zu verteilen...  Bedauerlicherweise  hat diese  furchtbare  anhaltende  Kälte  nicht  nur  auf  wirt-

schaftlichem  Gebiet  Schäden  angerichtet,  sondern  es sind  hierbei  auch  für  die Folgezeit  große  Schä-
den  an den Notunterkünften  (Baracken)  zu verzeichnen[...]

Baulage

Die verflossenen  3 Monate  haben  das Bauamt  vor  schwere  Aufgaben  gestellt.  Durch  den Frost  sind

insbesondere  in Baracken  Schäden  aufgetreten.  Die Schneefälle  taten  ein übriges  dazu.  Besonders

schwierig  ist weiterhin  die Materiallage.  Seit  meinem  letzten  Bericht  sind  dem  Bauamt  keine  Baustof-

fe mehrzugeteiltworden,  so daß es unmöglich  wurde,  auch  nurdie  notwendigstenlnstandsetzungen

vorzunehmen.  Unter  den Frostschäden  haben  besonders  die Behelfsunterkünfte  in der  Fe1dstrg13e

und am Steinberg  gelitten.  Die Kanalisation  war  teilweise  eingefroren,  ebenso  ein großer  Teil der

Frischwasserzuleitungen.  Für die Bewohner  dieser  Baracken  kam noch  hinzu,  daßin  Folge  des Man-

gels  an Dachpappe  auch  die Dächerin  einem  derartigen  Zustand  waren.  Vielen  Bewohnern  wurden

das Leben  dadurch  unerträglich  gemacht[...]  Hinzu kamen  noch  die Stürme  in der  vergangenen
Woche,  die umfangreiche  Schäden  verursachten[...]

Gerüchte

In Krisenzeiten,  wie  wir  sie heute  erleben,  ist Gerüchten  jeder  Art  Tor und Tür  geöffnet.  Ganz  beson-

ders  sprach  man in der  letzten  Zeit  von  den  zahlreichen  Verhaftungen  von Nationalsozialisten  in der

britischen,  amerikanischen  und sowjetischen  Zone.  Auch  hier  spricht  man hier  und dort  von den

Resten  nationalsozialistischer  Kreise,  doch  konnte  nichts  Auffälliges  in dieser  Richtung  festgestellt
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werden.  Die  Verwaltung  und  auch  die demokratischen  Parteien  haben  in Zukunft  ein wachsames

Auge  darauf  gerichtet,  sollten  nationaIsozialistische  Kreise  jemals  wieder  Betätigung  suchen.

April  1947

Immer  noch  ist die  Stimmung  der  Bevölkerung  infolge  der  Ernährungskrise  gedrückt  und  niemand

weiß,  wie  die  Zukunft  in nächster  Zeit  aussehen  wird.  Auch  heute  kann  noch  gesagt  werden,  daß  die

neuerlichen  Kürzungen  der  Lebensmittelrationen  sich  weiter  bedenklich  auf  die Moral  ausgewirkt

haben.

Versorgungslage

Die Kürzung  der  Brotrationen  wurde  von  dergesamten  Bevölkerung  mit  groBer  Enttäuschung  aufge-

nommen.  Wenn  auch  hier  in Wedel  keine  Ausschreitungen  zu verzeichnen  sind,  so muß  doch  fest-

gestellt  werden,  daß  auch  der  Wedeler  Brothandel  unter  dieser  Kürzung  und  der  augenblicklichen

Verknappung  der  Kornvorrätesehrstarkzu  leiden  hat.  DasAusfallen  von  Lieferungenin  Hamburg  und

den  umgrenzenden  Gebieten,  hauptsächlich  in den  Städten  des  Kreises,  brachte  es mit  sich,  daß

deren  Einwohnersich  in diejenigen  Gebiete  begaben,  so auch  nach  Wedel,  umihre  Brotration  einzu-

kaufen.  Die  Stadtverwaltung  sah  sich  deshalb  gezwungen,  um einem  Totalausverkaufvorzubeugen,

dieAbgabevon  BrotanAuswärtigezu  beschränken.  MansahhierzwarauchSchIangenvordenBrot-

läden,  aber  es ist niemals  eingetreten,  daß  die  Stadt  nict"it  in der  Lage  war, ihre  eigene  Bevölkerung

mit  Brot  zu versorgen.  Nachdem  die  Ernährungsämterin  Folge  der  Krise  der  Brotrationen  wieder  auf

ihren  alten  Stand  erhöhten,  hat  sich  zwar  die  Abgabe  von  Brot  an Fremde  erhöht  und  es kam  verein-

zelt  zu Ausverkäufen.  Ich glaube  nicht,  daß im Augenblick  Schwierigkeiten  dieser  Art  in Wedel  ein-

treten  könnten  und  hoffe,  daß  es den  Getreidewirtschaftsverbänden  möglich  sein  wird,  auch  für  die

anliegenden  Gebiete  die  Versorgung  sicherzustellen[...]

Kriminalität

Ein Absinken  der  Kriminalität  ist nicht  festzustellen.  Weiterhin  wird  gestohlen,  schwarz  geschlachtet,

schwarz  gebrannt.  Auch  glückte  es der  Polizei,  einen  sehr  gut  organisierten  Schwarzhandel  aufzu-

klären,  was  zur  Uberführung  von  7 Tätern  führte.  Von  insgesarnt  53 Straftaten  wurden  25 aufgeklärt.

In der  letzten  Zeit  haben  die Kleindiebstähle  zugenommen,  während  bei den  schweren  Einbruch-

diebstählen  ein Rückgang  zu verzeichnen  ist[...]

Kriegsgefangene

Nachdem  uns  durch  Moskau  die Zahlen  der  in Rußland  noch  befindlichen  Kriegsgefangenen  ge-

nannt  worden  sind,  hat in vielen  Familien  eine  gewisse  Traurigkeit  Platz  gegriffen.  Die Zahl  von  nur

890.532  Kriegsgefangenen,  die  sich  noch  in russischer  Kriegsgefangenschaft  befinden  sollen,  wirkt

dabei  bedrückend.  Diese  Zahl  unterscheidet  sich  zu sehr  von der  Vorstellung  von 3 bis  4 Mio.  deut-

scher  Kriegsgefangenen  in der  Sowjetunion.  Diese  Auffassung  hatten  nicht  nur  die  Deutschen,  son-

dern  auch  im Ausland  wurde  nochmals  darüber  geschrieben.  Wenn  man  die  amtliche  russische  Mit-

teilung  berücksichtigt,  daß  1 Mio.  Kriegsgefangene  aus  Rußland  entlassen  worden  sind,  so bleibt  die

Zahl  derjenigen  deutschen  Wehrmachtsangehörigen,  die  in Rußland  als  vermißt  gelten,  ungeheuer.

Dieses  bedeutet  für  unzählige  Angehörige  die  Zerstörung  mancher  noch  im inneren  gehegten  Hoff-

nung  der  Rückkehr.lch  glaube,  daß  alleAngehörigen  das  Recht  haben  zu der  Frage,  wie  groß  die  Zahl

der  in russischer  KriegsgeTangenschaft  befindlichen  Personen  gewesen  ist und  auch  wie  groß  die

Zahl  war,  diein  russischer  Kriegsgefangenschaff  gestorben  ist. Die  Bevölkerung  ist der  Ansicht,  daß

man endlich  die noch  in russischen  Kriegsgefangenschaft  befindlichen  900.000  Überlebenden

Gelegenheit  geben  muß,  endlich  Nachrichten  zu geben,  und  zwar  aus  dem  Gebot  der  Menschlich-

keit.
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Mai  1947

Schon  seit  Tagen  ist die  Stimmung  in der  Bevölkerung  in Folge  des  völligen  Zusammenbruchs  in der

Ernährung  gedrückt  und sind  alle hoffnungslos,  wie  sich  wohl  die nächste  Zukunft  entwickeln  wird.

Uberall  sieht  man lauernde  Gefahren  und ist doch  machtlos  dagegen,  diesen  energisch  zu begeg-
nen.

Allgemeines

Wie in der  Vorwoche  haben  die Gewerkschaften  die Bevölkerung  auf  die kritische  Versorgungslage

hinwiesen,  da wußte  man allgemein,  daß die nächste  Zeit  zu den  schlimmsten  Befürchtungen  Anlaß

gibt.Als  dannin  der  kommenden  Woche  derKaloriensatznicht  höherals  740 KaIorienfestgesetztwer-

den konnte,  bemerkte  man  auch  hierin  Wedel  in den Kreisen  der  Bevölkerung  eine  gewisse  Unruhe.

Ausschlaggebend  über  das Stimmungsbarometer  war  die unmittelbare  Nähe  der  Großstadt  Ham-

burg,  so daß auch  hier  die Protestkundgebungen  der  Betriebe  gegen  den Hunger  auch  auf  einige

Betriebe  in Wedel  um sich  griffen.  Die Kundgebungen  verliefen  planmäßig[...]  Die Bevölkerung  hat

den Eindruck,  daß nicht  mal dastägliche  Brotvon  den  verantwortlichen  Stellen  sichergestelltwerden

kann[...]  Im Augenblick  steht  Wedel  unter  dem  Eindruck  des  Aufrufs  des Landrats,  für  die Hungern-

denim  Kreise  Pinneberg  alle  entbehrlichen  Lebensmittel  zurVerfügung  zu stellen.  DieserAppell  rich-

tetsich  hauptsächlich  an dielandwirtschaftIichen  Betriebe  und  sonstigen  Selbstversorger.  Es ist nicht

zu erwarten,  daß größere  Mengen  für  die  Verteilung  in Wedel  noch  aufgetrieben  werden  können,  da

die  Wedeler  Bauern  überihr  Ablieferungssoll  hinaus  abgeliefert  haben.

Kriminalität

Ein geringes  Absinken  der  Kriminalität  ist festzustellen.  Im letzten  Berichtsmonat  waren  37 Fälle zu

verzeichnen.  Davon  sind  unaufgeklärt  22 Fälle. Leidersetzt  jetzt  die  Viehabschlachtung  auf  den  Wei-

den  wieder  ein. Die Kleindiebstähle  haben  nach  wie  vor  denselben  Stand.

Juni  1947

Allgemeines

2 Pfund  Brot  und 1 Pfund  Nährmittel,  das war  die ganze  Lebensmittelzuteilung  eines  »Normalver-

brauchers<«,  diezu  Beginn  der4.Wocheder  102.  ZuteilungsperiodeaufgeruTenwurde.AIsdiegesam-

te schaffende  Bevölkerung  gegen  diese  unzureichenden  Rationen  zum  Teil durch  Streiks  protestier-

te, als alle verantwortlichen  Stellen  in den  Städten,  Kreisen,  Regierungsbezirken  und Ländern  nach-

drücklichst  auf  die unabsehbaren  Folgen  solches  Hungerlebens  hinwiesen,  betrug  die  Wochenrati-

on immerhin  noch  1.500  g Brot.  Das ist aber  nun schon  einige  Wochen  her[...]

Baulage

Die Zuteilung  der  Baustoffe  hat sich  auch  in diesem  Monat  nicht  geändert.  Auch  diesmal  war  es dem

Bauamt  nicht  möglich,  über  geringfügige  Reparaturen  hinaus  Wohnraum  zu schaffen.  Noch  immer

quält  sich  das  Bauamt,  die Winterschäden  zu beheben.  Es entsteht  jedoch  bei den  beteiligten  Stellen

der  Eindruck,  daß seit Kriegsende  viele  Amtsstellen  die Offentlichkeit  mit  einer  Anzahl  von Bauvor-

haben  erfüllt  haben.  So begann  es im Herbst  1945  mit dem  »Sofortprogramm«<.  Seit  Frühjahr  1946

läuft  das »>Wohnungsnotprogramrm:.  Jetzt  taucht  überall  das große  »>Fünfjahresbauprogramm««  auf,

nachdem  Wedel  540 Wohnungen  wiederherstellen  sollte.  Leider  sind diese  schönen  Pläne  Papier

geblieben,  da die Lage  auf  dem  Baumarkt  sich  immer  weiter  verschärft.  Wenn  man nur  die  während

des Krieges  errichteten  Behelfsunterkünfte,  Wohnbaracken,  ansieht,  so bedürften  diese  dringend

der  Uberholung.  Schwere  Schäden  sind  bei fast  allen  Baracken  festzustellen.  Bei einem  Teil am Fun-

dament,  bei anderen  an der  Außenhaut  bzw. am Dach.



84

Zur  Behebung  der  eingetretenen  Schäden  werden  schätzungsweise

150.000  Stück  Mauersteine

20  t Zement

15  m3 Holz

15.000  m2 Dachpappe

500  m2 Fensterglas

sowie  zahlreiche  Herde,  Abortdeckel,  Handsteine,  Waschbecken  und  andere  Einrichtungsgegen-

stände  benötigt.

Was  ist von  diesen  Mengen  zugeteilt  worden.  Irn ersten  Vierteljahr:  Nichts.  Im zweiten  Vierteljahr:

Nichts.  Eigentlich  ist  seit  November  1946  außer  gelegentlichen  Zuteilungen  an Baustoffen  für  Repa-

raturen  nichts  mehr  zugeteilt  worden.  Und  von  rnaßgebender  Stelle  verlautet,  daß  die  Baustoffin-

dustrie  keineodersehrwenig  Kohle  bekomme  unddeshalb  kein  Material  hergestelltwerde.  Manfragt

sich  unter  solchen  Umständen,  ob  alle  diese  Programme  das  Papier  wert  sind,  auf  dem  sie  stehen.

Für  jeden,  dem  es  nicht  gelingt,  seine  bombengeschädigte  Wohnung  wiederherzustellen,  ist  es dop-

pelt  bedrückend,  wenn  er  sieht,  daß  sein  mit  zu viel  Hoffnung  eingereichter  Bauantrag  immer  wieder

mangels  Baustoffen  nicht  berücksichtigt  werden  kann.

Gesundheitswesen

Im allgemeinen  ist der  Gesundheitszustand  im Verhältnis  zu den  Großstädten  als  zufriedenstellend

zu bezeichnen.  In Folge  der  Ernährungslage  macht  sich  jedoch  eine  größere  SäuglingssterbIichkeit

bemerkbar.  Es ist  nicht  alleine  den  Arzten  klar,  daß  die  Mütter  oft  nur  unter  ungeheurer  Aufopferung

noch  einem  gesunden  Kinde  das  Leben  zu geben  vermögen.  Es ist  keine  Seltenheit,  daß  das  Gewicht

der  Mutterzwischen  30  und  40  kg liegt.  JederArztweiß,  daß  eine  solche  Mutter  nicht  in der  Lage  ist,

dem  Kinde  die  natürliche  Nahrung  zu geben.  Die  Folge  davon  ist,  daß  die  SäugIingssterblichkeit  sehr

viel  höher  ist  als  in den  vorigen  Jahren[...]

WohnungsverhäItnisse

Wedel  hatteim  Jahre  1935  rund  8.500  Einwohner,  dagegen  jetzt  15.000.  Von  den  vorhandenen  Woh-

nungen  wurden  ca. 70 % total,  schwer  oder  leichter  zerstört.  Dadurch  ergab  sich  eine  Wohnungsla-

ge,diezu  meistern  kaum  möglich  ist.  Hinzukommt,daßnachdem  BombenangriffdieStadtzurUnter-

bringung  der  zahlreichen  Obdachlosen  Baracken  aufstellen  mußte,  die  heute  sich  so richtig  zu

Elendsquartieren  entwickelt  haben.  In diesen  Baracken  wohnen  ca. 3.000  Menschen  in völlig  un-

zulänglichen  Wohnungsverhältnissen,  so  daß  die  Stadt  schon  Wege  beschritten  hat,  die  Bewohner

anderweitig  unterzubringen.  DadiesabernurmögIich  istdurch  eineweitsichtigeWohnungsplanung,

kann  nur  durch  Bereitstellung  von  Baustoffen  dieser  Not  gesteuert  werden.

Flüchtlinge

Auch  die  Stadt  Wedel  hat  trotz  ihrer  starken  Beschädigung  ihren  Teil  dazu  beigetragen,  ca. 6.000

Flüchtlinge  und  Bombengeschädigte  aus  anderen  Städten  zusätzlich  aufzunehmen.  Bei  den  Flücht-

lingen  handeltessich  hauptsächlich  um  solche,  die  keine  Gelegenheit  mehrgehabt  haben,  vonihrem

Eigentum  etwas  in ihre  neue  Heimat  mitzubringen.  Die  soziale  Lage  dieser  armen  Menschen  ist eine

bedauernswerte.  Hinzukommt,  daß  es  sich  bei  den  Flüchtlingen  zum  größten  Teil  um  Frauen  und  Kin-

der  handelt,  die  die  Fürsorgeeinrichtungen  derStadt  in Anspruch  nehmen.  Diese  Fürsorgeeinrich-

tungen  sind  seit  1945  bemüht,  durch  geldliche  und  sachliche  Hilfeleistungen  die  Not  dieser  Men-

schen  zu lindern.  Viele  dieser  Familien  sind  jedoch  nur  sehr  primitiv  untergebracht.  Es gibt  viele,  die

nur  einen  einzigen  Raum  ihren  nennen  können.  Viele  von  ihnen  können  seit  Monaten  nicht  mehr

ordentlich  waschen.  Es sind  keine  Waschkessel  und  keine  Bottiche  vorhanden,  häufig  wissen  sie

nicht,  wie  sie  im Winter  ihre  Wäsche  trocknen  sollen.  Dazu  kommt  der  immer  fühlbarere  Mangel  an

Brennmaterial.  Andererseits  ist  derWäschebestand  der  Flüchtlinge  und  Ausgebombten  auf  ein  Mini-

mum  zusammengeschrumpft.  Es muß  daher  um  so  öfter  gewaschen  werden.  Die  Folge  ist  daher  ein
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nicht  aufhaltbarerVerschleiß  des  Eigentums  dieser  Menschen.  Die  Wirtschaftsämtersind  nichtin  der

Lage,  in Folge  Mangels  eines  Kontingents  an Spinnstoffen  und  Schuhwaren  hier  zu helfen.

Zwangsverschleppte

In Wedel  befindet  sich,  wie ihnen  bekannt  sein  dürfte,  ein Baltenlager.  In den dort  befindlichen

Baracken  sind  hauptsächlich  Letten,  Esten  und  Litauer  untergebracht.  Im Berichtsmonat  ist zwar  ein

Teil der  Balten  nach  England  gegangen.  Es befinden  sich  immerhin  noch  eine  größere  Anzahl  dort

selbst.  Ich hatte  Gelegenheit,  die  Sonnenwendfeier  mitzumachen,  war  sehr  beeindruckt  von  der  net-

ten  Gestaltung  dieses  Abends.  Die  Zusammenarbeit  des  neuen  Lagerkommandanten  mit  der  Stadt

ist die  denkbar  beste.

Kriminalität

Eine  ansteigende  Kriminalität  ist wieder  festzustellen.  Im Berichtsmonat  waren  33 Fälle  zu verzeich-

nen,  wovon  13 Fälle  aufgeklärt  werden  konnten.  Leider  hört  man  jetzt  wieder  von  Viehabschlachtun-

gen  und  Felddiebstählen.  Hier  ist die  ländliche  Bevölkerung  in großerSorge,  da  man  annehmen  muß,

daß infolge  der außerordentlichen  Verknappung  von Lebensmitteln  auch  ein Ansteigen  der

Abschlachtung  auf  den  Weiden  zu verzeichnen  sein  wird.  Die hierfür  von  den  Gerichten  festgesetz-

ten Strafen  schrecken  den  Menschen  nicht  mehr.  Die Waffe  des  Gesetzes  der  Strafandrohung  ist

stumpfgeworden  bei  einemVolk,  das  1 2Jahre1ang  unterderFuchtel  derGestapolebte  und  sich  daran

gewöhnt  hat,  das  Gesetz  zu übertreten  und  das  abgestumpft  gegen  Strafandrohungen  ist. Eine  Bes-

serungwird  hiernurdannerwartet,wenndieErnährungsschwierigkeitenausdemWegegeräumtwer-

den.  Bedauerlicherweise  wurden  im Berichtsmonat  in einer  englischen  Dienststelle  900  Ampullen

Penizillin  gestohlen.  Leiderwar  es der  Polizei  bis  heute  nicht  möglich,  die  Täter  ausfindig  zu machen.



Hausaranung

fLir  Bar.acke:q-Unöe.r-aktWtv,

Die  Eigenart  der  Baracküü=Bauwa=sc  macht  es den  Bewohnem  zur Pflicht,  aine gate
Hausgemeimchaft  ztx pfl=;»geii,  um das Lobeü  iüerhalb  der  Baracken-Einheit  ertr%-b

deren  Belenga  der  l:ilgbmeiüheit  ,a  beachteü,  die  im folgenderi  festgelegt  amd

L)  Störende  Ger"uscha  S:LY1Cl zu u=iterlassenii  Inabesondere  das  Musizieren,  Si!lg0Ö
und  der  Ruri.dfuro.kempfang  siüd  i:<  in  riiötstörender  kutatkLe  gestattet*  Eben«

so iet  lautes  "ireazuscmager.  u»d voidbaros  :kufen  mit  festem  Söuhze4
besonders  in  den oberen  Stocberken  der  Baracken  zu vermeiden.

2i)  Die  Wohnung  :füt  in  einei  o:4nungsibsigen,  aufgerätmten,  sauberen  Zustiand  m
halten*  t?r.,,,ciz:3efer  ist  za bek..xpfeni  tTeder  Mieter  is';  verprlichtet,  beL  Auß»

tretan  vana Uxx3eziefer  die  Er.twesung  selb@t  zu veranlassen  und der  Verwal  -
tur<  das Auft.'e;eri  ztz malden,  Bei Afgabe  der Wohnung ist  diese  geaäubert
und ungezieferfrei  zu tibergeben,  :Die Sa'ilttssel  sir.d  unverziigliah  dem Bauamt

bezw*  Vertraaerisin.üsn  der  Baz-ackc  auszuhmidigeno  Der  Mietzina  kam  vom Ve>
- mioter  bis  zur  Abgabe  der  E3ch1iissei  bm'echnet  werdon,

!$*) le  atadtoeitig  dem )i'tieter  überiassenen  A.ÖbeiSa Herde, Ören md aonstigen  In-
ventarstticke  der  Baraaken  sind  schonarxd  zu behandeln  md  dürf'en  riicht  aua
der  Wohnung  entfarnt  werden.

4t)  le  Xirxicza  sirxd  2l1 be=.uffs:Lch":'igen  aüd  mnötigaa  Verv»ilen  sowie Län  md
gpielen  in  deri  F]iyreri  zu u-öü;oaiuder:*  üriirfa*ün  sir.d  nicht  ala  Kinderapiel-

plntsg  gedac!it,  Desg19  sihd  diei  Z1:.2' Tr,':;ra.-sc2aiör.e:i"u.y- der  ,!blüge  dienendan  3äume
md  E!träuaher  vcr  den  XirAer.i  zu scSiftzan.  .Dgs Pä!leri  der  vorbndenen  JBäe
und  der  Boseitiguag  des Stra-ic:rgvo.rks.  ist  u.üteraagte  Die  Eltern  weien  ftlr

alle,  durch  Kirxderh',rid  exxtstq=.acncü  :&M5,n  haftbar  gomacht.
5*)  Dia  in  - und  ausse:Thlb  den  Ba:rauccri  befirraIichen  saxü";ä:ren  AnIagen  aind  in

eimon«mieim  am. saubero«  Züs':ü.nd  mo bsatan.  Wasser2'e,  Toiletten-  üd

Auagimae  sind  pflü,*lieh  zn bc:»andel»..  Uüpaöse'dö-ßachen,  dAe zur  Verstopfuq

zufüren,  da sicI'a  aiXassur"'ührb:fücht:i  mid  drr,lo  aiach zum DTa'chteil  der  Bewomar

weraon

maht  be2ötig';  wü:;4en.  Daii  lIerauq,verfön-  und stoigen  insbesmde,re  abor

itrengstons  ur-turagta  .!.iü  Büä';ii:ia;.g  der  Fenster  hüt  schorlend  mt erfolgen*

quö  gemoirmam zu r,y.!qigcn,  Vercixxb:,:aarü5pn  wogün  dür  BeiheJolge  derWoahm-
roinigtzng  körmürx  die  Miatvr  uritor  eich  troffexzo  Baiavörhc'tndenen  Kelle

mon ist  einmal  im Jahr  (vor  Pfi<steri)  eihe  gemeinschaftliche  hinigung  um

ah das Haltori  von  E:xustiers,n  (Hz4en  und  :Katzon)  darf  niemand  belästigt
werden*  Andere  Tiere  geLter».  niaht  als  Hatmtiere  und diirfen  gsätzliah

in  den Bara*en  gehalteü  werde

8*)  Mttll  um  aomtige  Abfälle  sind  iri  Mülleimer  zv schiitten.  Jede  Vexwreini-
gang  der  nähoren  Umge'ung  dor-  !'araakan  mit  ksche  und  Abfällen  w'rd  stzaang'
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2

9av) ?lr  die  Erhaltung  des baullahen  Zustandes  der  Baraöan  ist  fol@eridea  zu
boüch'ton

Baqliahe  Verändeen  in  den  Baraaken  den  ohne  aeneigung  aea Bauamtea

Bj  vergenommen warden.  Dioso Geneigungspfliaht  ftir  Vefönde't'ungen  bezföht
sich  üuch  auf  sanitäm  ,mlagen,  Feuerungsanlagen,  Lichtan&ügen  sowie  auf  öa
ErstcAlen  von  ßtällsn  und  Wchuppen  an don  Baraoken  und !nnerhalb  des Baracken-
aaländes*  Faucht1gkait)'ri1tende  Veföndean  ,jeder  Art  am Holzfwdanxent  (Ab  -
diöten  durah  Anwurf  von  Eie  urm agx.)  aind  niaht  atatthaft,  da aadurch  der
Vorfall  dor  Bamaken  gsfkdert  wirä*  Die  sböden  boi  den Whsser-Zapfatellen

sind trockan  m mlten.  Fiir  ein ordnungsmäsai@s  Versiessen  der 'füren  und
Fenster  bei  unwetter,  Naaht  und  Abwosenheit  ist  von  aen  Bewofüe'n  der  Baracken
Sorge  su tragen*  Daa Anbmngen  von  8ehi1derri  üd  Plakaten  an den
Baraakeiq  darf'  r»ur mit  Güneiigung  dea  ßtadtbauamtea  geacbehen*  Die  Mieter  haben

CtlfU-r m norgon,  daga die öfen  und Rerda oinun@ssig  instsn$ehalten  und
geminigt  werden,  damit  Feuersgüfahr  und  Rauohbildung  varmieden  werdon,  zl,b -
zugsrohre  dtiden  nicht  ver'ändert  wemena  äaah  jeder  ßaho:teinroinigung  sind
im &in  dor  nuweiniguq  besw,  dwah  don Wohnungsinhaber  die  Riickstände  aus
derri  Kamin  zu entfernen.

D1a Rufnler  <19r  F a u o I  W e)'»r  i4t  a5JC1 f Bei  ,4uabmah  eines  Brandos  ist
es Pflicht  dar  Bewohner,  dio  Ambreituq  des Brandea  bis  zum Bintreffen  der  Fetthx

wehr  m  vorh:föaem*  Zur  Vermeid  voa  Geganzug  dürfen  'füren  uxul Fenster  exnes

brenaznden  Ras  z4  ge15ffnet  werden.

lo.):ms  Betsetan  der  Baraakendäahar  wird  gdsätzlioh  atreng  verboten,  desgl,  düs

Anbringen  von  Antennen  an don Schomateink6pfen.  Dia  trotz  Varbota  bereits

montiertan  atnlagan  aind  bia 1Jpril  195ö  zu entfernen.  Entateheüdh  Sch!'den  an
aer Dachf12mhe sind  vom Besitzar  dor  öntenne  üJ  eigene  Kosten  zu beaeitigen.

lI*)Auf  dem Hof  ist  stets  Ordnung  zu halten*  Das dem Mibter  ohne Rechtsanspruch
zugetoil-te  ]and  ist  »eakm!isaig  zu vorwenden.  Unzaat  und  Gefümpel  dürf  dort
nicht  abgalügert  werden*Dio  Anlegung  von  stätten  in  Barackene  ist  grund-
sätzlich  untemagt.  In  ßonderfällen  ieit  ein  4bstand  von 10  m von  den Barackün

einm:halte=  -

L'*)Dio  Benutzung  von Düahböden  zur  Lage  oder z>ufbewahxaung  'ist  strer<  unter-
8agt*

1"5*):Die  Flurbeleuahg  iat  von  22*oo  bis  6,oo  Uhr  morgena  abzuschalten  und  darf
wThrand  dioaor  Zeit  nur  kwzfristig  benutzt  werden*  ßio  Beleuchtung  in  den
1,'/aschräumen  und T@iletten  iat  aofoö  nach  Verlassen  der  Bäume wieder  auszu-
sahülten*

14 *2  dio  Jufrochterhaltung  der  Oinung  in  jeder  Wombaraake  ist  der  Vertrauens-
mann t'iingesetzt,  weIcheza  die  Interessen  der  Bewomer,  wie  auch  des Vermieters  
wührnimt.

15 * )Moinungsversahieelanheiten  ubax die  Auale@mg  der  Hauaoröung  üntsche:Ldet  der
vermiuter,  dür  sich  auah  Änderungen  vorbehält.  :  SobMen,  die  aich  aus  der  -
Niötbaacht  der  Haueoröung  ergeban,  haftet  der  Mieter.  Bei  grobgn  Ver:tösy...in
gogen  die  Houaordnung  kann  der  Vermieter  eine  Zwangsräumung  verüülass..iri.

Wedel/nolst.,  deri 15.März  1950

Stadt  Wedel/kolstoin
:Der Stodtdirektor

-&tadtbaoamt  -



Fliegergeschädigte  u.

Evakuierte

406  (3%)

Flüchtlinge

3.225  (23%)

Bevölkerung  Wedels

im Januar  1946

Evakuierte  Hamburger

1.718  (12%)

binheimische

8.791  (62%)

Russische  Zone

Herkunft  der  Flüchtlinge

unterteilt  nach  Besatzungszonen

im Januar  1946

Amerikanische  Zone

53 (2%)

Britische  Zone

194  (6'/0)

2.976  (92%)



Ortsanwesende  Bevölkerung  Wedels  am  29.10.1946  verteilt

nach  Wohnsitzen  zum  September  1939

Berlin
2%

Gebiet  der

SBZ / DDR
2%

Gebiet  östl.  der
Oder-Neiße-  Linie

1 3%

Ausland

Übrige

Bevölkerung
Quelle:  Sta'?sflsches  Landesamt

Bevölkerung  Wedels

im Juli  1947

Fliegergeschädigte  u.

Evakuierte

579  (4%)

Evakuierte  Hamburger

1.848  (1 3%)

Flüchtlinge

Einheimische

7.902  (54'/o)

4.236  (29%)



Russische  Zone

3.787  (89%)

Herkunft  der  Flüchtlinge

unterteilt  nach  Besatzungszonen

im Juli  1947

Amerikanische  Zone
77 (2%)

Bri'?sche  Zone

381 (9%)

Wohnbevölkerung  Wedels  am 13.09.1950  verteilt  nach

Wohnsitzen  irn September  1939

Übrige

Bevölkerung

Berlin
2%

Gebiet  der

SBZ / DDR
3% Gebiet  östl. der

Oder-Neiße-  Linie

22%

Ausland

(und  ungeklärt)

7%

Hamburg

1 3%
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